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Einsichten #5

Mut und Zuversicht

mit diesen zeilen halten sie die 
ausgabe nr. 5 unseres magazins 
»einsichten« in den händen – ein 
kleines Jubiläum; in zeiten der 
schwindenden Kulturseiten in 
den medien ein engagiertes be-
kenntnis zu den themen, die un-
serer ansicht nach wirklich zäh-
len. ein bekenntnis auch zu un- 
serem verständnis als bücher-
macher: fundierte antworten auf 
die relevanten Fragen unserer 
zeit in ansprechenden büchern 
anzubieten.

wir vertrauen auf intelligente Le-
ser, die wie unsere autoren »teil 
der Lösung« sein wollen; die wis-
sen, »menschenrechte sind keine 
selbstverständlichkeit«, und für 
die »einen moment der mensch-
lichkeit schaffen« ein wichtiges 
anliegen ist. 

Für die zweite runde unserer 
reihe »rüffer & rub visionär« konn-
ten wir zwei eindrückliche Pio-
nierinnen und einen vorreiter ge-
winnen. Lynn blattmanns credo 
lautet: »arbeitsplätze schaffen, 
damit menschen wachsen und 
gut leben können«, und das tut 
sie in der dock ag seit 20 Jahren 
erfolgreich für Langzeitarbeits-
lose; susanna Fassbind verteilt 
»zeitgutschriften für Jung und 
alt« und begründet damit die 4. 
säule einer geldfreien vorsorge; 

tony rinaudo übermittelt »good 
news aus afrika« und zeigt, wie 
der schwarze Kontinent aus ei-
ner seiner schlimmsten zwangs-
lagen befreit werden kann. sie 
alle sind mit mut und zuversicht 
unterwegs, sie wollen verände-
rung und beweisen mit ihren 
Konzepten, dass ihre visionen 
gelebte realität sind. 

mutig zeigen sich die von clau-
dia graf-grossmann entdeckten 
»Food saver«, die sich nicht da-
mit zufriedengeben, dass in un-
seren supermärkten meist nur 
makelloses gemüse angeboten 
wird. Juliane Kronen bewahrte 
600 tonnen einwandfreier Pro-
dukte vor der vernichtung und 
vermittelt »shampoo für einen 
guten zweck«. auf der webseite 
von »bücherretter« andreas spö-
cker heißt es: »Für mich soll je-
des buch, das von seinem der-
zeitigen besitzer nicht mehr ge- 
braucht wird, die chance auf ei- 
ne neue aufgabe bzw. ein wei-
terleben bekommen.« eine sos-
nummer hat er nicht, er kommt 
auch nicht mit martinshorn und 
blaulicht, aber sie finden ihn 
unter www.buecherretter.ch – und  
in einem Porträt in dieser aus-
gabe.

Eine anregende Lektüre wünscht
Anne Rüffer
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ein kurzer blick zurück: Im Jahr 
1980 schreibt Jakob von uexküll 
einen brief an die nobelstiftung 
in stockholm und schlägt vor, 
neben den bestehenden nobel-
preisen (Physik, chemie, medi-
zin, Literatur, Frieden, wirt-
schaft) einen weiteren einzu- 
führen – für besondere verdiens-
te im Kampf gegen armut und 
für eine saubere umwelt. die 
ablehnung, »alfred nobel habe 
so einen Preis nicht vorgesehen«, 
hält den briefmarkenhändler 
uexküll nicht von seiner Idee ab. 
nach dem verkauf eines teils 
seiner großen Privatsammlung 
gründet er die right Livelihood 
Foundation und beginnt nach 
menschen zu suchen, die mit ih-
ren Ideen die welt verändern – 
zum besseren. das credo des stif-
ters: wir wollen das engagement 

Als Jakob von Uexküll 1980 den ersten Preisträgern des Right 
Livelihood Award die Urkunde überreichte, ahnte er nicht, dass 
die von den Medien als »Alternativer Nobelpreis« geadelte Aus-
zeichnung einmal zu den wichtigsten Ehrungen weltweit zählen 
wird. Und: Sie kann sogar Leben schützen! 

derjenigen auszeichnen und der 
Öffentlichkeit vorstellen, die 
praktikable Lösungen gegen die 
verschmutzung von Luft, erde 
und wasser, die gefahr von nu-
klearwaffen, die verletzung von 
menschenrechten und die ab-
schaffung der armut anzubie-
ten haben. 

so unterschiedlich die bis heu- 
te 166 Preisträger aus 68 Ländern 
auch sind, ihre Konzepte lesen 
sich wie ein handbuch zur Lö-
sung sämtlicher großen Proble-
me unseres Planeten. und sie 
zeigen, wie visionär die ehren-
amtlich tätige Jury, bestehend 
aus elf mitgliedern, bei der be-
stimmung der jährlich vier Preis-
träger agiert.

Wie man Alternative Nobel-
preisträger findet
ein markanter unterschied zu 
vielen auszeichnungen auf die-
sem niveau ist, dass nicht eine 
elitäre gruppe von experten die 
Kandidaten nominiert, sondern 
dass jede/jeder einen menschen 
via webseite der stiftung vor-
schlagen kann.* erfüllt ein vor-
schlag alle voraussetzungen, be-
ginnt die arbeit des research- 
teams. unter der Leitung von 
sharan srinivas werden die Kan-
didaten auf »herz und nieren« 
geprüft. die researcher »durch-
leuchten« die Kandidaten und 
ihre organisation. sie analysie-
ren und dokumentieren aufgrund 
von persönlichen gesprächen 

mit den nominierten, welche 
ziele diese verfolgen und welche 
wirkung sie mit ihren aktivitä-
ten erzielen. 

eine weitere besonderheit 
des alternativen nobelpreises: 
nicht nur die Kandidaten wer-
den persönlich besucht, die re-
searcher holen auch kritische 
stimmen ein, befragen – so weit 
möglich – selbst explizite geg-
ner der Kandidaten. damit ist 
gewährleistet, dass die Jury-mit-
glieder über sämtliche zugängli-
chen Informationen verfügen, um 
zu entscheiden, ob diese Person 
geeignet ist, das credo der stif-
tung zu repräsentieren: die welt 
zu einem lebenswerten ort für 
alle zu gestalten, die gegebenen 
ressourcen zu schonen und die 
würde des menschen zu gewähr-
leisten. 

Teil der 
Lösung sein

Preisträgerin 1984

Wangari Maathai, Politikerin und Umwelt- 

aktivistin in Kenia. Die Medien belächel-

ten die Preisträgerin als »Bäumchen-

pflanzerin«. Jahre später horcht die Welt 

auf: 2004 erhielt sie den Friedensnobel-

preis. 

* www.rightlivelihoodaward.org/

 honour/nominate. 

 »Guidelines« führt zum Formular

Preisträger 2013

Hans R. Herren, Agrarwissenschaftler 

aus der Schweiz, beweist, wie man mit 

ökologischer Landwirtschaft die Lebens-

bedingungen in Afrika und – konsequent 

umgesetzt – für die ganze Welt verbes-

sern kann.

6



Im herbst des jeweiligen Jahres 
trifft sich die elfköpfige Jury an 
einem abgeschiedenen ort und 
wählt aus den durchschnittlich 
120 Kandidaten pro Jahr die vier 
neuen Preisträger. als basis die-

nen umfangreiche dossiers über 
jeden Kandidaten; ein besonde-
res augenmerk gilt der Frage, 
wie nachhaltig die Projekte sind 
und wie fundiert die organisati-
on diese verfolgt. von zentraler 
bedeutung ist zudem, ob diese 
Projekte der ganzen gesellschaft 
dienen und nicht nur die Inte- 
ressen von einzelnen bedienen. 
und nicht zuletzt schaut die Jury 
sehr genau hin, ob ein Kandidat 
mit seinem eigenen Lebensstil 
wirklich für »right Livelihood«, 
eine verantwortliche Lebensfüh-
rung, steht. Lediglich die Kan-
didaten, die eine langfristige ver-
änderung bewirken und die auf 
allen ebenen die Jury einstimmig 
überzeugen, kommen durch ei-
nen mehrstufigen selektionspro-
zess in die engere wahl.

Preisträger 2016

Syria Civil Defense, die »Weißhelme« in 

Syrien, retten unter Einsatz ihres Lebens 

die Opfer skrupelloser Bombardierung 

seitens der eigenen Regierung.

Anerkennung und Schutz
wer sich für die menschenrech-
te und die umwelt einsetzt und 
sich dabei mit »den mächtigen« 
anlegt, setzt sich nicht selten 
großen gefahren an Leib und 
Leben aus. durch ihr engage-
ment decken aktivisten häufig 
missstände auf und tangieren 
meist die materiellen Interessen 
von Politikern und Konzernen. 
auch die alternativen nobelpreis-

Preisträger 2014

Edward Snowden, Computerspezialist 

aus den USA, informierte die Weltöf-

fentlichkeit über die internationalen 

Überwachungs- und Spionagetätigkeiten 

der US-Regierung.

Preisträgerin 2016

Svetlana Gannushkina, Menschenrechts-

aktivistin in Russland für ihr jahrzehnte-

langes Engagement für die Menschen-

rechte von Flüchtlingen und Migranten 

in Russland.

Je mehr die Öffentlichkeit von diesen mutigen 
Menschen erfährt, desto schwieriger wird es, 
sie zum Schweigen zu bringen. 
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träger erfahren dies immer wie-
der: seien es die couragierten 
Journalisten der türkischen zei-
tung »cumhuriyet«, die täglich- 
en repressalien ausgesetzt sind, 
oder die menschenrechtsanwäl-
tin Jacqueline moudeina aus dem 
chad, die nicht aufgab, bis dik-
tator hissène habré endlich vor 
gericht gestellt und verurteilt 
wurde. von afghanistan bis ugan-
da arbeiten sie unter schwierigs-
ten bedingungen, werden von 

Preisträgerin 2015

Sheila Watt-Cloutier, Inuit aus Kanada, 

plädiert für die Rechte der Ureinwohner 

und zeigt, wie wichtig der Erhalt der 

Arktis für den gesamten Planeten ist.

korrupten regimen bedrängt 
oder gar verhaftet. 

doch je mehr und häufiger 
die Öffentlichkeit von diesen 
mutigen menschen erfährt, des- 
to schwieriger wird es, sie zum 
schweigen zu bringen. die aus-
zeichnung mit dem alternativen 
nobelpreis bietet schutz und 
hat schon einige von ihnen vor 
haft und Folter bewahrt, oder 
wie es die menschenrechtsakti-
vistin helen mack chang aus 
guatemala erlebte: als sie nach 
der Preisverleihung 1992 zu-
rückkehrte, wurde sie am Flug-
hafen vom Polizeichef mit den 
worten empfangen: »now you 
are untouchable.« 
Anne Rüffer, seit 2008 Mitglied der Jury

Jährlich vergibt die Jury drei do-
tierte Preise und einen Ehrenpreis. 
An den jeweils im Dezember statt-
findenden Zeremonien – Preisüber-
gabe in Stockholm, Lecture in Genf  
und Zürich – besteht die Möglich-
keit, diesen lebensklugen Menschen 
persönlich zu begegnen. Und die 

Preisträger 1980

Hassan Fathy, Architekt in Ägypten. Statt 

Wellblechhütten, in denen sich die Men-

schen tagsüber vor Hitze kaum aufhalten 

können und nachts zu erfrieren drohen, 

ließ er für die Armen seines Landes 

Lehmziegelhäuser bauen. 

Chance, sich dieser Bewegung an-
zuschließen und selbst ein Teil der 
Lösung zu werden. Termine und 
Informationen über die Preisträger: 
www.rightlivelihoodaward.org 

Alternativer Nobelpreis: 168 Preisträgerinnen und Preisträger aus 68 Ländern
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Wertewandel in Richtung 
Gemeinwesen
als die amerikanische Professo-
rin elinor ostrom 2009 als erste 
und bisher einzige Frau mit dem 
alfred-nobel-gedächtnispreis für 
wirtschaftwissenschaften (»no-
belpreis für wirtschaftswissen-
schaften«) für ihre Forschungen 
zu »commons« ausgezeichnet  
wurde, sind diese auch in der 

wissenschaft zu einem großen 
thema geworden. ostrom sieht 
sie vor allem bei knappen res-
sourcen als ideale Form der Ko-
operation. sie erachtet allmen-
den staatlichen stellen oder Pri- 
vatfirmen meist als überlegen. 
diese Idee wird nun wieder neu 
belebt, auf weitere Inhalte und 
handlungsfelder als Land und 
vieh ausgedehnt und beweist 
ihre hohe effizienz zur steige-
rung des gemeinwohls. aus-
gangspunkt und ziel dieser ein-
fach strukturierten organisatio- 
nen ist das gemeinsame, ver-
bindende, das wir. 

In der heutigen sicht bestim-
men staat und wirtschaft unser 
Leben, mit dem ziel, wirtschafts-
wachstum zu fördern, sodass al- 
le – ob sie wollen oder nicht – in 
das globale Finanzsystem ein-
gebunden sind. genossenschaf-
ten bauen auf zusammenhalt 
und selbstorganisation der zivil-
gesellschaft, die in politischen 
und wirtschaftlichen diskussio-
nen als sozial bestimmende Kraft 
häufig »vergessen« wird. obwohl 
selbstorganisation seit dem al-
tertum bis heute philosophisch 
immer wieder thematisiert und in  
verschiedensten wissenschafts-
zweigen untersucht wurde, wer- 

den staat und markt nach wie 
vor mehrheitlich materialistisch-
mechanistisch definiert – ganz 
entsprechend dem weltbild des 
18. bis anfangs des 20. Jahrhun-
derts. die naturwissenschaften 
(Physik, biologie, chemie, Öko-
nomie) haben seit den 1950er-
Jahren nachgewiesen, dass die 
selbstorganisation von systemen 
die effizienteste ist. das gilt auch 
für die menschliche arbeit: fla-
che hierarchien, selbstbestimm-
tes Leben und arbeiten. 

mechanistisch und damit top- 
down oder selbst organisierend 
bottom-up: die beiden grund-
sätzlich verschiedenen haltun-
gen und handlungsweisen sind 
schwer vereinbar und für alle 
eine enorme herausforderung, 
weil das Ideenfundament ein an-
deres ist. das spüren auch com-
mons mit rechtlichen vorgaben, 
die top-down durchgesetzt wer-
den sollen.

genossenschaften sind auch 
in der schweiz viel älter als im 
heutigen verständnis staatliche 
organisationen – häufig auch äl- 
ter als die eidgenossenschaft, de- 
ren basis sie bildeten. und sie 
sind nach hunderten von Jah-
ren immer noch aktiv und er-
folgreich. weil commons und 
genossenschaften nun wieder 
breiter ins bewusstsein geraten, 
macht das mut, diese bewährte 
Körperschaft zu neuem Leben 
zu erwecken – schweizer groß-
unternehmen haben das längst 
erkannt und umgesetzt. 

Älter als heutige staatliche 
Strukturen 
gerade in der schweiz sind seit 
dem hochmittelalter viele all-
menden entstanden. so ist z.b. 
die heute noch aktive oberall-
mendkorporation schwyz die 
flächenmäßig größte Korporati-
on der schweiz, der Landbesitz 

Genossen-
schaften: Uralt 

und immer 
noch lebendig 

Prägend seit Jahrhunderten: Im Äge- 

rer Hofrecht von 1407 wurden die ge- 

genseitigen Rechte und Pflichten von 

Herrschaft und Bauern geregelt. 

Ob Allmende, Genossame, Korporation oder Genossenschaft: Alle 
Namen bezeichnen eine Körperschaft, die Solidarität und Selbst-
verantwortung als ideelle und in die Praxis umgesetzte Basis ihres 
Handelns versteht. Sie sind seit Jahrhunderten ein gemeinschaftli-
ches »Verwaltungsmodell«, das seit etwa zwei Jahrzehnten neuen 
Auftrieb bekommt. 
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ist praktisch identisch mit dem 
»alten Land schwyz« (heute be-
zirk schwyz). bereits 1114 wird 
die oberallmend urkundlich er-
wähnt: In einem streit mit dem 
Kloster einsiedeln wird im do-
kument festgehalten, dass die 
schwyzer als Kollektiv anspruch 
auf den gemeinschaftlich genutz-
ten boden erhoben (nach aoK/
geschichte: www. aok-schwyz.ch). 

die regelung für die gemein-
same nutzung von wiesen, wald, 
wasser, vieh und Immobilien ist 
für die Korporationen bis heute 
wichtigstes anliegen. da die meis-
ten Korporationen viel Landflä-
che besitzen, sind sie häufig die 
größten Landbesitzer in gemein-
den. das bedingt achtung und 
rücksicht auf das gemeinwohl 
und verbietet im grunde die heu-
te weit verbreitete »gewinnma-
ximierung«. 

Der Zeitgeist ruft nach  
Selbstverwaltung 
eine wachsende zahl von men-
schen hat in den heutigen zei-
ten des umbruchs wirtschaftli-
cher und politischer strukturen 
mit Finanzkrisen, Klimawandel 
und unsicherheiten auf den ver-
schiedensten ebenen (hohe Ju-

gendarbeitslosigkeit, altersvor-
sorge, migrationsauswirkungen 
usw.) das vertrauen in langfris-
tig einigermaßen gesicherte Lö-
sungen durch nationale oder su-
pranationale gremien verloren. 
diese menschen wünschen sich 
überblickbare, durch sie mit be-
einflussbare strukturen und or-
ganisationen, die von nahen, ih-
nen bekannten und »greifbaren« 
Personen geleitet werden. auch 
in unserer eidgenössischen di-
rekten demokratie wissen wir 
kaum, worüber wir genau ab-
stimmen, weil alle vorlagen äu-
ßerst komplex und letztlich in 
den Folgen nicht absehbar sind. 

Lokale und regionale struktu-
ren aus eigenem Impuls und mit 
unterstützung ähnlich gesinn-
ter aufzubauen braucht mut, 
rechtliches Know-how und vor 
allem ausdauer. In den letzten 
Jahren sind aus dem willen zur 
eigenen gestaltung von Lebens-
raum und zukunft tausende von 
Projekten ins Leben gerufen wor-
den, die Lebensqualität unab-
hängig von Finanzen eigenver-
antwortlich und gemeinsam dis- 
kutieren und umsetzen. transi-
tion towns, Lokalwährungen, 
vereine für die betreuung älte-

rer und kranker menschen, ge-
nossenschaften für Landbau, 
nutzung von maschinenparks, 
wasser usw. Für Initianten und 
mitgestalter dieser gemeinwe-
sen ist es ein sich ständig erneu-
ernder Prozess, nichts ist fix für 
immer, zum wohle aller kann 
laufend geändert und ergänzt 
werden. diese dynamische ge-
staltung sozialer und ökonomi-
scher strukturen stärkt den Kitt 
unter den menschen, macht un-
abhängiger von finanziellen rah-
menbedingungen und wird häu-
figer als tragfähiger empfunden 
als eine »klassische« versiche-
rung. 

»KISS-Nachbarschaftshilfe 
Jung und Alt«. Für die um-
setzung von KIss (Keep it 
small and simple) werden 
lokale und regionale ge-
nossenschaften gegründet, 
die die gemeinsame organisa-
tion von zeit für die betreuung 
von hilfsbedürftigen menschen 
übernehmen und so auch eine 
art schicksalsgemeinschaft bil-
den. zeit ist genau so wie Land 
und wald eine bedeutende res-
source, die es nachhaltig zu nut-
zen gilt. 

Großfamilie beim Heuen  

im Guggenhürli ca. 1920



links | »Prägend seit Jahrhunderten –  

die Korporation Unterägeri«: Aus- 

schnitt aus der Ausstellung im 

Pfarreiheim Sonnenhof von 2015/16 

unten | Korporationsschreiber  

Thomas Hess und Korporationsrat 

Franz Iten

eine vielfalt kollektiver eigen-
tumsformen muss nicht notwen-
digerweise weniger staat bedeu-
ten; aber der heutige (rechts-)
staat ist gefordert, diese eigen-
tumsformen wahrzunehmen und 
Projekte von netzwerken zu er-
möglichen. bei solchen Körper-
schaften handelt es sich meist 
um mischformen von wirtschaft-
lichen und staatlichen grundla-
gen. häufig werden monopoli-
sierte unternehmensstrukturen 
geschützt (z. b. Landwirtschaft, 
gesundheitswesen) und dadurch 
– bewusst oder unbewusst – lo-
kale oder regionale, solidarisch 
geprägte alternativen verhindert 
oder erdrückt. 

Lebendiges Beispiel:  
Korporation Unterägeri 
die historischen wurzeln der Kor-
poration unterägeri reichen in 
den beginn des 15. Jahrhunderts 
zurück. sie organisierte die ar-
beitsteilung unter den bäuerli-
chen bewohnern, parzellierte je 
nach Qualität in drei zügen Flä-
chen, um die gemeinsame be-
wirtschaftung von meist kleinen 
Flächen sicherzustellen. bürger 
aus den neun Korporationsfa-
milien bekommen Land zum 
bewirtschaften. 

mit der nutzung im Kollektiv 
sind aufwände verbunden, aber 
der entscheidende vorteil ist die 
verteilung von Lasten und ver-
lusten, die über Jahre gemein-
sam einfacher tragbar sind. 

weltweit hat die Korporation 
unterägeri 3500 mitglieder, im 
Kanton zug 1800, von den 8500 
gemeindeeinwohnern sind 900 
Korporationsbürger. grundeigen-
tümerin von allem Land, wald 
und wasser ist die genossen-
schaft, die damit 2/3 des unterä-
gerer gemeindelandes besitzt. 

die Korporationsgemeinde 
hat jeweils mehr geschäfte zu be-
stimmen als die einwohnerge-
meinde und sie hat auch dop-

pelt so viele besucher. darum 
braucht es viel Feingefühl im 
umgang mit gemeinde und Kan-
ton. das zeigt die Korporation 
auch, indem sie für die allge-
meinheit das naherholungsge-
biet pflegt, Kindergarten, ski- 
lift, vitaparcours, Fußballplätze, 
werkhof und gewerbebauten zu 
sehr günstigen Konditionen zur 
verfügung stellt.

eine ausstellung zeigte die 
entwicklung der Korporation von 
den anfängen bis heute. doku-
mente und unterlagen sind auf 
wunsch im archiv der Korpora-
tion einsehbar. eine einmalige 
chance, weit in die vergangen-
heit von »wil«, wie unterägeri 
1407 in jenem dokument ge-
nannt wurde, das erstmals eine 
unterägerer allmend erwähnt, 
zurückzublicken. einige der er-
wähnten objekte waren zum ers-
ten mal im Ägerital zu sehen und 
mit händen zu »begreifen«.
Susanna Fassbind

Was sind »Commons« 

oder Allmenden?

Als Allmenden werden Land- und Wald-

flächen bezeichnet, die einer vertraglich 

geregelten kollektiven Nutzung durch 

Mensch und Vieh unterstehen. Allmend, 

Genossame, Genossenschaft oder Kor- 

poration ist aber auch die besondere 

Rechtsform für die Verwaltung gemein-

samer Güter und deren Nutzung. Diese 

Körperschaften schaffen ihre eigenen 

Regeln zur nachhaltigen Nutzung ihrer 

Ressourcen zum Wohl aller Nutzungs- 

berechtigten.
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Keine arbeit (mehr) zu haben ist 
eine vorstellung, die uns angst 
macht. daran kann auch das bes- 
te arbeitslosenversicherungssys-
tem nichts ändern. die stelle zu 
verlieren führt heute nicht mehr 
direkt ins wirtschaftliche elend, 
aber es bedeutet einen unfrei-
willigen ausschluss aus einem 
wichtigen teil unseres Lebens: 
es stellt unsere gesellschaftliche 
zugehörigkeit nachdrücklich in- 
frage. das möchten wir lieber 
nicht erleben. was sind wir denn 
noch, wenn unsere arbeit und 
damit unsere persönlichen und 
fachlichen Fähigkeiten nicht 
mehr gefragt werden? wir fühlen 
uns als arbeitslose nicht nur sub-
jektiv entwertet, wir werden von 
anderen eher gemieden, was un-
ser selbstverständnis schwer er-
schüttert. viele ziehen sich frei-
willig aus dem gesellschaftlichen 
Leben zurück. trotz sehr guter fi- 
nanzieller absicherung gegen ar-
beitslosigkeit fürchten wir, dass 
es uns nicht gelingen wird, ein 
befriedigendes Leben ohne er-
werbstätigkeit zu führen. 

um zu verstehen, was uns ar-
beit heute bedeutet, lohnt es sich, 
einen blick in die geschichte zu 
werfen.

Früher, also in der zeit vor der 
Industrialisierung, war das Le-
ben der meisten menschen noch  
stärker von arbeit geprägt als 
heute. damals arbeiteten fast alle 
erwachsenen menschen in ir-
gendeiner Form täglich von mor-
gens bis abends, Ferien waren 
unbekannt. selbst das Leben der 
meisten Kinder wurde stärker 

Warum uns 
Arbeit heute noch 

so wichtig ist für ihre dienste keinen regulä-
ren Lohn, sondern in erster Li-
nie Kost und Logis. arbeit war 
oft Frondienst oder wurde für 
ein tiefes Jahresentgelt verrich-
tet; sie machte nicht frei und 
führte auch nicht zu finanzieller 
unabhängigkeit, oft waren so-
gar diejenigen, die die härteste 
arbeit verrichteten, mit den ge-
ringsten persönlichen rechten 
ausgestattet, sie waren sklaven, 
oder gehörten zum gesinde ei-
nes hofes, das weniger rechte 
hatte als die bürger von städten.

wer keine arbeit hatte oder 
wegen eines unfalls oder einer 
Krankheit nicht arbeiten konn-
te, hungerte und verelendete. 
Finanzielle unterstützung gab 
es abgesehen von einzelnen ar-
menspeisungen durch die Kir-
che oder die städte keine, im ge-
genteil: In wirtschaftlich schwie- 
rigen zeiten unternahmen die 

städte viel, um bettelnde men-
schengruppen fernzuhalten. 

In der zeit der Industrialisierung, 
etwa ab der mitte des 19. Jahr-
hunderts, lockerten sich die um-
stände, es entstanden viele neue 
berufe, und die berufswahl wur-
de freier. wer es sich leisten 
konnte, schickte seine söhne an 
eine hochschule. technische 
Fachleute konnten ebenso Kar-
riere machen wie Ärzte oder 
rechtsanwälte. auch gewiefte 
händler und gute Fabrikanten 
konnten ihren gesellschaftlichen 
stand verbessern. es begann die 
zeit der arbeitsteilung, die eine 
wachsende zahl an speziellen 
berufen hervorbrachte. Für die 

von der arbeit als vom spielen 
geprägt, es gab noch keine klare 
aufteilung in arbeit und Frei-
zeit, neben der »schufterei« gab 
es nur wenig zeit für anderes. 
nur die adligen taten nichts, sie 

trugen ihre »arbeitslosigkeit« als 
Freiheit zur schau. wenn sie sich 
zum zeitvertrieb zu Jagden oder 
anderen gesellschaftlichen an-
lässen trafen, nannte man dies 
demonstrativen müßiggang. Für 
alle anderen war arbeit eine 
existenzielle notwendigkeit, ver-
bunden mit vielen regeln: die 
tätigkeit konnte nicht frei ge-
wählt werden; die herkunft und 
der stand bestimmten, welche 
arbeit(en) jemand machen durf-
te und welche nicht. wenn der 
vater metzger war, konnte der 
sohn nicht einfach bäcker wer-
den. ein gesellschaftlicher auf-
stieg durch Fleiß und zielstre-
bigkeit war kaum möglich. die 
meisten arbeitenden bekamen 

Münzprägewerkstatt, 16. Jh.

Selbst das Leben der meisten Kinder wurde
stärker von der Arbeit als vom Spielen geprägt.
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große masse galt jedoch immer 
noch die regel, dass arbeit mit 
wenig rechten verbunden war, 
es gab kaum einheitliche bestim-
mungen zu Kündigungsschutz, 
Löhnen und arbeitssicherheit. 
das gesetz von angebot und 
nachfrage regelte den markt. es 
gab in europa genügend arbei-
ter, maschinen übernahmen vie- 
le handarbeiten, weshalb die 
Löhne lange tief blieben. wer 
schwierigkeiten hatte, eine an-
stellung zu finden, war aus wirt-
schaftlichen gründen oft gezwun-
gen auszuwandern. 

seit dem zweiten weltkrieg hat 
sich die situation in europa 
nochmals drastisch verändert. 
arbeit ist nicht nur im wirt-
schaftswunderland deutschland 
nach dem Krieg zu einem vehi-
kel des gesellschaftlichen auf-
stiegs des kleinen mannes ge-
worden, auch in der schweiz 
wurde ein arbeits- und berufs-
bildungssystem etabliert, das per-

sönlichen wohlstand durch ar-
beit nicht nur möglich, sondern 
wahrscheinlich machte. wer ei- 
ne bessere ausbildung absol-
viert hatte, bekam die möglich-
keit, mehr geld zu verdienen. 
eine gute arbeit zu haben verhieß 
zum ersten mal für die mehr-
heit der menschen wohlstand. 

In der schweiz wurden nach 
dem zweiten weltkrieg viele ar-
beitsplätze so gut entlohnt, dass 
mit einem gehalt eine ganze Fa-
milie ernährt werden konnte. 
dieses ernährerlohnmodell wur-
de auch von den gewerkschaf-
ten unterstützt, obwohl es die 
ehefrauen in die hausfrauenrol-

le drängte und damit vom ar-
beitsmarkt fernhielt. die schweiz 
hatte in die 1960er-Jahren die 
höchste hausfrauenquote euro-
pas. sogar die stundenpläne der 
schulen wurden auf hausfrauen 

ausgerichtet. dies trübt ihre aus-
sichten und chancen im ar-
beitsleben bis heute und setzt 
sie immer noch dem verdacht 
aus, dass sie nur zur selbstver-
wirklichung arbeiten. 

ungeachtet dieser besonde-
ren schweizerischen eigenhei-
ten ist der zugang zu arbeits-
plätzen innerhalb europas in- 
zwischen frei, und es sind fast 
alle sozialversicherungen an ei-
nen arbeitsplatz gebunden. auch 
die arbeitslosigkeit ist mittler-
weile umfassend sozial abgesi-
chert. Interessanterweise ist die 
arbeit aber durch alle diese ent-
wicklungen immer noch eine 

hoch emotionale angelegenheit 
geblieben: sie ist nicht mehr 
nur Fron und Last, sondern ein 
teil unserer persönlichen Frei-
heit geworden und sie prägt un-
sere Identität maßgeblich, da- 

Arbeitsplätze schaffen, damit Menschen  
wachsen und gut leben können. 
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rum helfen auch rein monetäre 
Lösungen nicht, um die angst 
vor arbeitslosigkeit zu bannen. 
menschen wollen ein teil unse-
rer gesellschaft sein, sie wollen 
sich beruflich einbringen und 
etwas verändern können. dieser 
aspekt geht bei vielen aktuellen 
diskussionen um ein garantier-
tes grundeinkommen vergessen. 
die wenigsten befürchten, dass 
ein garantiertes grundeinkom-
men die menschen faul und trä-
ge macht, die meisten men-
schen empfinden ihre tätigkeit 
nicht als zwang oder als eintö-
nig, aber sie haben angst, mit 
einem grundeinkommen ver-
rentet zu werden und dann 
nicht mehr zum gesellschafts- 
leben dazugehören zu können. 
diese angst ist berechtigt. die 
Idee eines garantierten grund-
einkommens soll das Problem 
der drohenden massenarbeits-
losigkeit angesichts der aktuel-
len technischen entwicklungen 
lösen, denn von vielen seiten 
wird das ende der arbeitsgesell-
schaft eingeläutet. wenn in den 
kommenden Jahren tausende 
von arbeitsplätzen verloren ge-
hen, wie angesichts der absehba- 
ren neuen möglichkeiten durch 
Industrie 4.0 oder der roboteri-
sierung befürchtet wird, dann soll 
geld statt arbeit verteilt werden. 
es soll sich dann niemand ar-
beitslos fühlen, weil ja alle eine 
garantierte existenzsicherung ha- 
ben und damit nicht um ihr täg-
liches brot fürchten müssen. an-
gesichts dieser Idee kommt je-
doch bei kaum jemandem Fe- 

rienstimmung auf. menschen 
wollen arbeiten, und sie sollen 
auch arbeiten können. die wirt-
schaft hat nicht nur die aufga-
be, Profit zu erzielen, sondern 
auch arbeitsplätze zu generie-
ren. arbeitgeber zu sein und gu- 
te stellen zu schaffen ist eine 
wichtige gesellschaftliche auf-
gabe, die wir nicht aufgeben dür-
fen. die geschichte zeigt, dass 
die ausgestaltung und vertei-
lung von arbeitsplätzen eine 
wichtige menschengemachte kul-
turelle angelegenheit ist. der 
mensch von heute will nicht nur 
brot und spiele wie im alten 
rom, menschen wollen eine auf-
gabe, die ihnen entspricht, in 
der sie sich einbringen und ent-
wickeln können. nicht alle wol-
len kreativ sein oder computer 
programmieren, einige wollen 
lieber zu hause arbeiten, andere 
möchten möglichst flexibel ihr 
geld verdienen, andere sehnen 
sich nach einem ganz gewöhnli-
chen arbeitsplatz, an dem sie 
ihr tagwerk verrichten können. 
viele menschen empfinden auch 
repetitive oder einfache tätigkei-
ten nicht als seelenlos, darum 
dürfen wir bei der beurteilung 
von guter und schlechter arbeit 

nie von uns selbst ausgehen. 
wenn die arbeitsbedingungen 
fair sind und die arbeitnehmen-
den ohne zwang ihren beitrag 
einbringen können, arbeiten die 
meisten sehr gerne, weil die ar-
beit ihrem Leben sinn verleiht 
und ihr Können gefragt ist. 

wir dürfen aber nicht ver- 
gessen, dass es keine abstrakte 
wirtschaft ist, die unsere arbeits-
welt steuert, sondern wir sind 
alle daran beteiligt. eigentlich 
ist doch die wirtschaft für die 
menschen da und nicht umge-
kehrt. sie müsste sich an die be-
dürfnisse der menschen anpas-
sen lassen, ohne ihre Freiheit und 
ihre Innovationskraft zu verlie-
ren. dazu genügt es aber nicht, 
über verrentungssysteme für die 
arbeitslosen nachzudenken, es 
braucht arbeitgeberinnen und 
arbeitgeber, die arbeitsplätze 
schaffen, damit menschen wach-
sen und gut leben können. 
Lynn Blattmann

links | Produktion von Taschenuhren 

um 1925 in der Uhrenfabrik Gebrüder 

Junghans A.G; unten | Arbeiter haben 

die Schutzhülle um die neue Raumson-

de »New Horizons« im NASA Kennedy 

Space Center entfernt (25. 09. 2005).
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mit zunehmender häufigkeit 
treffen bislang eher ungewohn-
te bitten aus den heimatredak-
tionen in deutschland bei mir 
im südafrikanischen Johannes-
burg ein. Ich solle mal »etwas Po-
sitives« schreiben, heißt es dann 
etwa: geschichten, die dem trend 
zum »konstruktiven Journalismus« 
entsprächen. einem afrika-Kor-
respondenten müssen solche auf-
forderungen besonders fremd vor-
kommen: schließlich war mein 
berichterstattungsgebiet immer  
als einzigartiges reservoir für 
schaurige geschichten über Krie-
ge, seuchen oder hungersnöte 
genauso begehrt wie berüchtigt. 
gott sei dank geht es uns nicht 
so dreckig wie denen da unten, 
lautete die heimliche botschaft 
der unheimlich traurigen texte.
nun scheint der bedarf an sol-

Good News
aus Afrika

chen geschichten plötzlich ge-
stillt zu sein – sei es, weil euro- 
pa inzwischen selbst genügend 
schauriges hervorbringt, oder weil 
man dem nachbarkontinent tat-
sächlich ein neues Image gönnt. 
gegen den trend ist grundsätz-
lich nichts einzuwenden: wer 
würde nicht lieber über grüne 
auen statt über von der hitze ver-
sengte wüsten oder über von 
bomben zerfurchte schlachtfel-
der schreiben? das Problem ist 
nur: wo findet man die schönen 
themen, wenn man sie nicht er-
finden will? denn ganz unabhän-
gig von den veränderten europä-
ischen befindlichkeiten ist afri- 
ka nach wie vor ein äußerst rau-
es terrain – und keineswegs im 
begriff, zum immergrünen hei-
diland unserer träume zu wer-
den.

In diesem dilemma lief mir tony 
rinaudo wie ein geschenk des 
himmels über den weg. nicht 
nur, dass der 60-jährige australi-
er einer der angenehmsten men-
schen ist, die mir in meiner weit 
über 20-jährigen Korresponden-
tentätigkeit begegnet sind. der 
agrar-missionar hat außerdem 
eine botschaft, die afrika aus ei-
ner seiner schlimmsten zwangs-
lagen zu befreien verspricht: der 
zunehmenden verwahrlosung 
seiner landwirtschaftlichen nutz- 
flächen. von seiner missionsge-
sellschaft 1980 in nigers sahel-
zone geschickt, pflanzte rinau- 
do jahrelang bäume, um der aus-
breitung der sahara einhalt zu 
gebieten: doch die sengende hit-
ze, der wind und die dürre wur-
den seinen setzlingen immer 
wieder zum verhängnis. bei ei-
ner autopanne fiel es dem agro-
nomen schließlich wie schuppen 
von den augen: es mussten gar 
keine neuen bäume gepflanzt 
werden, weil im boden unter dem 
sahelsand noch immer das wur-
zelwerk der abgehackten bäume 
schlummert. dieser »unterirdi-
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sche wald« kann sich von ganz 
alleine regenerieren: etwas ge-
duld, eine gartenschere zum 
beschneiden der triebe und – 
wenn’s hochkommt – ein zaun 
zum schutz der sprösslinge rei-
chen schon aus.

Fast vier Jahrzehnte nach ih-
rer entdeckung wird die von ri-
naudo entwickelte methode der 
»Farmer managed natural rege-

neration« (Fmnr) in 26 staaten 
dieser erde angewandt – mit un-
bestreitbarem erfolg. wo wie-
der bäume wachsen, kühlt die 
temperatur ab, der wind weht 
die erde nicht mehr weg, das he-
rabgefallene Laub düngt den 
boden, während die wurzeln 
Feuchtigkeit aus der tiefe pum-
pen. der ertrag verdoppelt sich, 
die schonende nutzung der bäu-
me verspricht noch zusätzlichen 
gewinn, und das schönste: der 
landwirtschaftliche Paradigmen- 
wechsel funktioniert praktisch 
zum nulltarif, sowohl in der af-
rikanischen sahelzone als auch 
im indonesischen regenwald. 

auch wenn tony rinaudo bei 
der umsetzung seiner entde-
ckung jedes mal mit zahlreichen 
menschlichen, kulturellen und 
politischen widerständen rech-
nen muss, mit denen man allein 
ein ganzes buch füllen könnte: 
seine wiederbewaldungsrevo-
lution ist eine durch und durch 
positive geschichte, die verheer-

te Landstriche zu neuem Leben 
erwecken, hungrige mägen fül-
len und die Klimakatastrophe 
bekämpfen kann.
Johannes Dieterich

ganz links | Ein Farmer im südnigri-

schen Dorf Tambara-Sofoua propft 

einem Ziziphus-Baum eine Version 

des »Pomme de Sahel« auf,  

dessen apfelähnliche Früchte süß  

und saftig sind.

rechts daneben | Nahe des süd- 

nigrischen Dorfs Waye Kai, wo Tony 

Rinaudo vor fast 40 Jahren den im 

Sahel-Boden schlummernden »unter-

irdischen Wald« entdeckte, holt ein 

Farmer Wasser mit seiner Tochter. 

oben rechts | Tony Rinaudo (rechts) 

schult Bauern beim richtigen Be-

schneiden der Bäume.

Tony Rinaudo und »World Vision«

Die Hilfsorganisation »World Vision« 

ist aktuell in 98 Ländern vertreten. Das 

internationale »World-Vision«-Netzwerk 

unterstützt gemeinsam 3,2 Millionen 

Patenkinder. Insgesamt wurden durch 

Projekte im Jahr 2016 die Lebensbe-

dingungen von 41 Millionen Kindern 

weltweit verbessert. Als Verantwortlicher 

für »World-Vision«-Projekte in Äthio- 

pien startete Tony Rinaudo 2004 in der 

Humbo Region mit ersten Workshops, 

um seine Methode FMNR bekannt zu 

machen. Heute ist er Experte für Wieder- 

aufforstung und Landwirtschaft bei 

»World Vision«.
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»Menschenrechte
sind keine

Selbstverständ-
lichkeit«

Mit der Robert F. Kennedy Stiftung 
bringen Sie einen klingenden Na-
men in die Schweiz. 
Ich verbrachte als radiologe zwei 
Jahre in new York. an einer veran-
staltung von robert F. Kennedy 
human rights kam ich mit Ker-
ry Kennedy ins gespräch und er-
fuhr von den Programmen dieser 
ngo. In den wochen danach be-
schloss ich dann, in der schweiz 
eine finanziell unabhängige re-
präsentanz für bildungsprojek-
te zu errichten. 

sehr weitläufig sind, werden die-
se im täglichen umgang mitei-
nander deutlich fassbar. men-
schenrechtsbildung braucht es, 
damit Kinder und Jugendliche 
lernen und verstehen, was men-
schenrechte überhaupt bedeuten. 
durch »speak truth to Power« 
können schüler ihre verantwor-
tung im menschenrechtsbereich 
identifizieren und nach wegen 
suchen, wie sie ihre umgebung 
verbessern können.

Weshalb konzentrieren Sie Ihre Ak-
tivitäten auf Kinder und Jugendli-
che?
Kinder sehen menschenrechts-
verbrechen in unterschiedlicher 
Form vor allem via social media. 
wir möchten den Kindern die 
Probleme dieser welt durch die 
augen von Persönlichkeiten er-
klären, die sich für friedliche Lö-
sungen eingesetzt haben. zum 
beispiel der schweizer carl Lutz, 
der im 2. weltkrieg tausende Ju-
den in ungarn vor dem sicheren 
tod bewahrte. oder hans cap-
rez, der den skandal »Kinder der 
Landstraße« publizierte und so 
die schließung des »hilfswerks« 
bewirkte. Im Kleinen kann jeder 
einzelne die welt ein stück weit 
fairer und friedlicher machen. sei 
es in der Familie, in der schule 
oder in der arbeit. dies ist der sinn 
unseres bildungsprogramms. 

Welche Wirkung streben Sie an?
dass Kinder und Jugendliche die 
menschenrechte in der schweiz 
ein Leben lang schützen. 

Robert F. Kennedy (1925–68), der jüngere Bruder des 1963 ermorde-
ten US-Präsidenten John F. Kennedy, war ein entschiedener Gegner 
der Rassendiskriminierung. Während des Vorwahlkampfes um die 
US-Präsidentschaft fiel er 1968 ebenfalls einem Attentat zum Op-
fer. Die in seinem Namen gegründete Stiftung appelliert: »Speak 
Truth To Power.« Was es damit auf sich hat, erläutert Dr. Christoph 
A. Karlo, Präsident der Schweizer Sektion, im Gespräch mit der Ver-
legerin Anne Rüffer.

Robert F. Kennedy im Wahlkampf 1968

Henri Dunant gründete das Rote 
Kreuz, die UN hat ihren zweiten 
Hauptsitz in Genf, und die Schweiz 
ist international wegen ihrer Neu-
tralität und humanitären Tradi- 
tion hoch geachtet. Warum brau-
chen wir eine Organisation für Men-
schenrechtsbildung?
In unserer diversifizierten wohl-
standsgesellschaft erleben wir ei- 
ne zunehmende »Privatisierung« 
grundlegender werte und eine 
abnahme der zivilcourage. ob-
wohl menschenrechte für viele 

Aktivitäten der Stiftung finden Interessierte  
unter: www.rfkhumanrights.ch.
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Einen Moment
der Menschlich-

keit schaffen

Wann beginnt die palliative Beglei- 
tung eines Demenzerkrankten?

Monika Obrist: eine solche 
begleitung ist schon sehr früh 
gefragt. Ich erinnere mich an ein 
ehepaar, der mann hatte die di-
agnose erhalten. er war frisch 
pensioniert und sehr sportlich. 
Jeden tag fuhr er mit dem Fahr-
rad von zürich nach schaffhau-
sen und wieder zurück. er ver-
gaß dann immer öfter, sich zu 
duschen, zu essen. von da an 
kamen wir zum einsatz. das war 
für ihn im ersten moment sehr 
schambehaftet: mir muss doch 
niemand helfen. auf meine Fra-
ge: wie ist es für sie, diese dia- 
gnose zu haben, zu wissen, ich 
vergesse dinge?, hat er geweint 
und es im nächsten moment wie-
der vergessen. wichtig ist: wie 
können wir damit umgehen, ei-
nen betroffenen nicht zu be-
schämen, ihm wirklich den gan-

zen respekt zu zeigen und ihm 
zu helfen, das Leben im griff zu 
behalten – das ist Palliation im 
besten sinne.

Angelika Reutter: dazu ge-
hört meiner meinung nach auch, 
dass ich als betreuende Person 
nicht immer alles wörtlich neh-
me. dazu ein bespiel: eine ältere 
dame mit demenz sagte zum 
Pfleger: »Ich will nach hause, ich 
will meine tochter sehen.« hät-
te der Pfleger das wörtlich ge-
nommen und erklärt, dass die 
tochter in australien wohne und 
sie sich doch beruhigen solle, 
wäre er nicht verstanden worden. 
sondern man muss herausfin-
den, was möchte diese Frau ei-
gentlich sagen? sie meint mit 
»nach hause« heimat, sie hat 
sehnsucht nach ihrer tochter. 
der Pfleger stand auf, nahm sie 
am arm und sagte: »Ihre tochter 
hat Ihnen schöne blumen ge-
bracht, und wir gehen jetzt zu 
den blumen Ihrer tochter.« 

aussagen wörtlich nehmen 
will die intellektuelle sprache, 
und wenn die wegfällt, braucht 
man eine andere Form, die see-
lensprache: man nimmt mit dem 
herzen wahr und drückt dies 
aus – mit einem wohlwollenden 
blick, einer gebärde oder einer 
handlung. 

MO: diese erfahrung mache 
ich auch immer wieder. wenn 
man sich neben die Person stellt 
und sie im übertragenen sinn 

nach hause begleitet, dann fühlt 
sie sich auch wirklich verstan-
den.

Wie wichtig ist es, Menschen nach 
ihren Wünschen zu fragen, auch 
wenn sie geistig wegen ihrer Krank-
heit beeinträchtigt sind?

MO: dies ist besonders wich-
tig, wenn das Leben zu ende geht. 
Ich spreche die vorstellungen und 
die Perspektive an. wenn ich fra-
ge: gibt es etwas, das Ihnen 
angst macht, gibt es etwas, wo- 
rüber sie sprechen möchten? gibt 
es etwas, was ganz besonders 
wichtig ist für sie, was ist für uns 
wichtig zu wissen? dann drücken 
sich die menschen aus und tei-
len ihre bedürfnisse mit. das 
gilt für alle menschen, egal, ob 
sie an einer demenzerkrankung 
leiden oder an einer anderen 
Krankheit.

AR: es geht darum, Fragen 
zu stellen, anstatt stets antwor-
ten bereitzuhaben – sei es eine 
diagnose oder: zur sicherheit 
sollten sie das und das tun. da-
mit erreiche ich den menschen 
nicht in seiner seele. man kann 
feinfühlig erfragen, was für die-
sen menschen jetzt angebracht 
ist. 

MO: bei vielen existiert zum 
beispiel der wunsch, zu hause zu 
bleiben. aber alle wissen, es ist 

Darüber, was es für Menschen mit Demenz bedeutet, mit palliati-
ver Betreuung bis zum Schluss am Leben teilzuhaben, sprachen 
Monika Obrist (rechts im Bild), Präsidentin Palliation Schweiz, und 
Angelika U. Reutter (links), Psychologin (M.A.).

Definition Palliation

Alle Maßnahmen, die das Leiden eines 

unheilbar kranken Menschen lindern und 

ihm so eine bestmögliche Lebensquali- 

tät bis zum Ende verschaffen. Nach WHO:  

Die Palliativbetreuung dient der Verbes- 

serung der Lebensqualität von Patienten 

und ihren Familien, die mit einer lebens-

bedrohlichen Erkrankung konfrontiert 

sind. Palliation bezeichnet medizinische 

Maßnahmen, deren primäres Ziel nicht 

der Erhalt, die Heilung oder die Wieder-

herstellung der normalen Körperfunkti-

on, sondern deren bestmögliche Anpas-

sung an die gegebenen Verhältnisse ist.
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schwierig: zu viele treppen im 
haus, oder die ehefrau hat keine 
Kraft mehr. also: wie viel wür-
den sie investieren, um zu hau-
se bleiben zu können? wenn sie 
nur noch im erdgeschoss sein 
können, würden sie dann auch 
zu hause bleiben wollen? anhand 
der antworten erfährt man, was 
für diesen menschen wirklich 
von belang ist. 

AR: mit »wie viel würden sie 
investieren?« spricht man den 
anderen im rahmen seiner mög-
lichkeiten und seiner willens-
energie an. also bei der realität. 
wichtiger als die Frage: was fehlt 
Ihnen?, ist: was brauchen sie?

MO: aber es geht auch da- 
rum, dass dem Patienten bewusst 
wird, es braucht ein Investment: 
wie viel Kraft habe ich, und wo 
ist eine grenze gegeben. dann 
kann man über diese grenze 
sprechen – im positiven sinn. aus 

der Kraft heraus, aus dem wil-
len heraus. nicht aus dem defi-
zit heraus. das macht einen un-
terschied, finde ich. 

AR: das macht einen großen 
unterschied, denn es sind, egal, 
wo ein mensch steht, noch sehr 
viele Kräfte da, auch wenn die 
worte fehlen. die seelenkraft wie-
der zu erspüren, das macht so-
wohl die erkrankte Person wie 
mich als begleitenden menschen 
glücklich.

Heißt das: Auch wer palliativ be-
gleitet wird, kann Hoffnung haben? 

MO: oft hört man: »wer auf 
eine Palliativstation verlegt wird, 
für den gibt es keine hoffnung 
mehr, sondern nur noch das Le-
bensende.« das ist überhaupt 
nicht so. wenn man mit diesen 
menschen über das Leben spricht, 
über ihre vorstellungen und hoff-
nungen, dann zeigen sich die gan-

zen möglichkeiten, die das Le-
ben noch bietet und die es aus- 
zuschöpfen gilt. hoffnung ist ei- 
ne so wertvolle Kraft. man kann 
ja nicht nur auf heilung oder da-
rauf, gesund zu werden, hoffen; 
hoffnung ist viel umfassender.

AR: das ist in meiner thera-
peutischen arbeit ein wichtiger 
ansatzpunkt: wenn wir versu-
chen, eine neue innere haltung 
zu finden, nämlich hin zur ent-
wicklung des menschen, und uns 
fragen: wie viel entwicklung ist in 
dieser situation möglich?, dann 
eröffnen sich völlig neue Perspek-
tiven von hoffnung. es gilt zu 
verstehen: Ich habe einen indi-
viduellen entwicklungsweg, da- 
zu gehören höhen und tiefen 
des Lebens. In dieser schweren 
zeit schaue ich, was brauche ich 
physisch und emotional, was 
brauche ich in der seele. welche 
bedürfnisse habe ich geistig und 
spirituell. diese Überlegungen 
führen immer zu hoffnung auf 
Leben, auch wenn man krank ist. 

»Man kann ja nicht nur auf Heilung oder darauf, ge- 
sund zu werden, hoffen; Hoffnung ist viel umfassender.«
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Und wie spricht man mit Men-
schen, die sich wegen der Demenz 
nicht mehr oder fast nicht mehr 
ausdrücken können?

AR: Indem man zuerst den 
raum dazu schafft, und da ge-
hört die stille dazu, das schwei-
gen. behutsames sprechen ist 
gefragt, in einer tonalität, die 
der situation angepasst ist. Ich 
kann nicht von außen her spre-
chen, plakativ; ich muss erspü-
ren, was möchte diese seele ger-
ne hören, passt es oder passt es 
nicht. der Impuls kommt immer 
von innen, und im entscheiden-
den moment weiß ich das. 

beim sprechen ist entschei-
dend, dass ich das erzähle, was 
ich wirklich sehe und empfinde. 
zum beispiel diesen blumen-
strauß auf dem tisch, die blüte 
einer rose, und ich beschreibe 
diese rose, wie sie aussieht, wie 
sie duftet. 

MO: Ich erinnere mich an eine 
Frau, die von ihrem mann zu 
hause gepflegt wurde. In einem 
stadium der demenz war sie na-
hezu unbeweglich, sie sprach 
nicht mehr und sie war fast nicht 
zugänglich. manchmal verharr-
te sie starr mitten im raum mit 
verdrehten bewegungen. die 
schwierigkeit war, dass ich nur 
eine stunde zeit für die Pflege 
hatte. und genau in dieser stun-
de hatte sie wahrscheinlich über-
haupt keine Lust, sich waschen 
und anziehen zu lassen. wenn 
wir bewegungen, die sie gemacht 
hatte – auch wenn sie noch so 
klein waren – aufnahmen und 
mit ihr mitgingen, wurde sie zu-
gänglich. auf diese art haben wir 
uns wortlos mit ihr verständigt. 

AR: vergessen wir nicht die 
berührung, denn eine berüh-
rung gibt halt und sicherheit, 
und das verbindet man auch mit 

einem – ich sag es in diesem 
wort – gottesgefühl. Für viele 
ältere menschen, nicht nur mit 
demenz, ist das größte Leiden, 
nicht auf der haut berührt, nicht 
umarmt zu werden. diese reso-
nanz gibt geborgenheit und ist 
lebenswichtig. resonanz ent-
steht ja nicht nur über worte, 
sondern auch durch eine liebe-
volle berührung, durch einen 
wohlwollenden blick. wenn ich 
einen demenzerkrankten gern 
habe und ihn gut spüre, werde 
ich ihn auch richtig berühren. 

Oft hört man, demente Menschen 
haben kein Bewusstsein, keinen 
Geist mehr und folglich auch kei-
ne spirituellen Bedürfnisse …

MO: das finde ich eine un-
haltbare unterstellung. bei vie-
len menschen die ich selber be- 
treute, bestand eine große emp-
fänglichkeit für musik, auch für 
stimmungen, für bilder. das 
spürt man, auch wenn sie sich 
nicht zu spirituellen bedürfnis-
sen äußern. dass sie diese nicht 
mehr haben, glaube ich wirklich 
nicht. 

AR: häufig wird geist und In-
tellektualität gleichgesetzt. das 
ist in meinen augen eine anma-
ßung. der geist ist bei demenz- 
erkrankten nach wie vor da, und 
die seele verstummt nicht, nur 
das gehirn und die Funktionen 
der Intellektualität sind durchei-
nandergeraten. wenn man aber 
weiß, dass bewusstsein im gan-
zen Körper entsteht – berührung, 
Klang, worte – und dass die men-
schen auf ihre art darauf reagie-
ren, dann ist es naheliegend, dass 
das spirituelle genau dann be-
sonders wichtig wird. 

MO: spiritualität kommt 
nicht aus dem luftleeren raum. 
das hängt mit der Lebensge-
schichte zusammen. bei einer 
Patientin musste ein Kreuz im-
mer neben dem bett hängen, 
das durfte niemand wegnehmen. 
sie sprach nicht mehr darüber 

und konnte es nicht ausdrücken, 
aber es war offensichtlich, wo-
für es stand: gottesnähe, gebor-
genheit, spiritualität. 

Wie entfaltet sich Spiritualität? 
MO: Indem man sich wirk-

lich in ruhe darauf einlässt, ei-
ner Person zuhört und zeit gibt. 
es ist manchmal schwierig zu 
sagen, jetzt gehst du zu dieser 
Patientin und bist einfach da 
und vergisst die zeit, bist ein-
fach präsent und hörst zu. das 
hat viel mit Intuition zu tun. Ich 
erinnere mich an eine demente 
ältere dame. sie hat gesummt, 
ich habe mitgesummt. später 
habe ich in ihrer schublade ein 
uraltes Kinderliederbuch gefun-
den und habe es ihr in die hän-
de gegeben. dann habe ich ein 
Lied daraus gesungen, und sie 
hat mitgesungen; ihr gesicht hat 
gestrahlt. das habe ich mir vor-
her nicht überlegt, es ist einfach 
intuitiv entstanden.

AR: wenn man ein solches 
zimmer betritt, geht man in 
eine andere welt, in eine zeitlo-
se zeit. da gibt es keine chrono-
logische zeit, mit der wir sonst 
agieren. deshalb muss man ler-
nen, wie komme ich selber wie-
der zur ruhe, wie kann ich wirk-
lich präsent sein. wer ist das 
schon? Innerlich kreisen unsere 
gedanken – nachher habe ich wie-
der einen termin, herr X war-
tet – und jetzt soll ich da reinge-
hen und völlig ruhig sein. wenn 
ich sehr nervös bin, gilt es he- 
rauszufinden, was kann ich tun, 
um mich besser auf diesen men-
schen einzustimmen? das kann 
man durch bestimmte Übungen 
lernen, durch meditation, durch 
gebete, je nachdem, was einem 
am nächsten liegt. 

als ganz wesentlich erachte 
ich, sich immer wieder nach in-
nen zu wenden, zu lernen, auf 
die innere stimme zu hören, al- 
so auf sein herz. Ich sehe keine 
andere möglichkeit, als sich im-

»Resonanz gibt Geborgenheit 
und ist lebenswichtig.«
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mer wieder zu hinterfragen. auf 
eine gute art, nicht grüblerisch, 
sondern ernsthaft, was will mir 
das ganze sagen, wie kann ich 
mehr und tiefer zu mir selber 
kommen. Innere ruhe ist das, 
was wir alle suchen, ob gesund 
oder krank. gerade menschen, 
denen die worte fehlen, spüren 
sehr genau, ob die betreuende 
Person bei sich ist; falls nicht, 
reagieren sie abwehrend und 
ängstlich, geraten noch mehr in 
diese Isolation, die so schmerz-
haft ist. deshalb kann eine dem 
Patienten wohltuende atmosphä-
re nur entstehen, wenn ich ganz 
bei mir bin.

Braucht das nicht viel Zeit, die 
dann für die Betreuung fehlt?

MO: das ist ein thema, das 
in Pflegekreisen intensiv disku-
tiert wird, weil wir sehen, dass 
viel zu wenig zeit in den heimen 
gegeben ist. 

AR: Ich appelliere: Keine aus-
reden mehr zu benutzen in be-
zug auf mangelnde zeit, denn es 
braucht diesen einen moment 
der echten, tiefen Präsenz. man 
könnte auch sagen, den moment 
der menschlichkeit. 

MO: dem pflichte ich bei. es 
geht darum, mit der zeit einen 
anderen umgang zu finden. da-
für braucht es die Kompetenz, 

die richtigen dinge zu tun und 
genau zu spüren, was ist für den 
Patienten wirklich wichtig und 
was nicht. es ist nicht nötig, 
dass jeder jeden tag geduscht 
wird. hingegen braucht Frau 
meier, dass man zu ihr geht und 
nachfragt, wie es ihr geht, so-
dass sie spürt und weiß, es ist 
jemand da und ich bin aufgeho-
ben, es ist gut. oder dass man 
einen mann, der immer unruhig 
durch die gänge tigert an den 
händen nimmt und ihn ein 
stück begleitet. das sind kurze 
momente, die den menschen viel 
ruhe geben. so kann man mit 
wenig zeit ganz viel an ruhe und 
angenommen-sein schaffen. dies 
verlangt allerdings den mut, sich 
nicht von der routine einer Pfle-
gestation bestimmen zu lassen, 
sondern der eigenen Intuition 
zu folgen. 

AR: es braucht auch demut. 
das wort bedeutet ja, mut zum 
du. also zu dem menschen, der 
mir gegenüber ist und den ich 
wahrnehme, da, wo er emotio-
nal ist. sind menschen um mich, 
die spüren, wie ich mich fühle, 
ist das eine wohltat, das schafft 
resonanz und eine vertrauens-
volle atmosphäre. wenn ein 
mensch die worte nicht mehr 
findet, sich nicht mehr verständ-
lich ausdrücken kann, dann ist 
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DAMIT ZÜRICH NICHT NUR ZWEI MEINUNGEN KENNT.

die begegnung mit einem men-
schen, der weiß, wo man ist, wie 
ein stück nach hause Kommen. 
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die 30-jährige monika s. nimmt 
nochmals einige bücher aus den 
zwei bananenkisten, fährt mit 
der hand über die cover, blät-
tert kurz darin und legt sie zu-
rück. die werke von Federica de 
cesco haben ihre Jugend beglei-
tet, die studienbücher prägten 
die Jahre danach. »Ich habe je-
des einzelne schon hundertmal 
mitgezügelt.« nun geht es auf 
eine weltreise, und der Lager-
raum ist zu klein dafür. »Ich ge- 
be sie schweren herzens weg«, 
sagt sie zum bücherretter and-
reas spöcker, »aber bei Ihnen 
sind sie bestimmt gut aufgeho-
ben.« die begegnung zwischen 
den beiden hat keine zwanzig 
minuten gedauert. andreas spö-
cker hat sich die Kisten im Kel-
ler von monika s. angeschaut 
und ihr erklärt, dass er neue be-
sitzer für die bücher suchen 
wird. sie haben über erinnerun-
gen an unvergessliche Lesestun-
den gesprochen. nachdem die 
bücher im auto verstaut sind, 
übergibt ihr der bücherretter als 
dankeschön eine kleine schach-
tel mit Pralinen. 

zürich ist der letzte stopp auf 
seiner tour via niederweningen 
und dem zürcherischen wil, der 
Kofferraum ist voller bücher. 
solche Fahrten unternimmt and- 
reas spöcker alle paar wochen, 
sobald genügend anfragen ein-
getroffen sind. nun geht es zu-
rück nach ebnat-Kappel. das 
dorf liegt zwischen sanften hü-

Der
Bücherretter

geln im obertoggenburg. und 
ziemlich genau in der mitte der 
lang gezogenen gemeinde ste-
hen fein herausgeputzt die ka-
tholische Kirche und das Kirch-
gemeindehaus. hier ist der Le- 
bens- und wirkungsort des theo-
logen und seelsorgers andreas 
spöcker, und hier lagern die ein-
gesammelten bücher.

Plötzlich Besitzer von 
2000 Büchern
es verwundert nicht, dass der 
theologe andreas spöcker von 
büchern fasziniert ist. Immerhin 
ist eines der einflussreichsten 
werke die grundlage seines 
glaubens und seiner arbeit. 
doch spöcker wurde nicht we-
gen des gewichts der geschrie-
benen worte zum selbst ernann-
ten bücherretter, ist kein vielle- 
ser. er liest vor allem beruflich, 
»verzwecktes Lesen« wie er in 
oberschwäbischem dialekt sagt. 
»wenn ich einen text schreibe, 
eine ansprache oder Predigt vor-
bereite, dann greife ich zur theo-
logischen Literatur.«

»angefangen hat alles ganz 
harmlos«, erzählt andreas spö-
cker. die theologische bibliothek 
der hochschule aarau wurde im 
sommer 2016 aus Platzgründen 
aufgelöst. andreas spöcker und 
andere Fachleute erhielten eine 
Liste und durften ihre wünsche 
angeben. als er die bücher ab-
holte, standen noch immer 4000 
bücher in der hochschule, und 

er erfuhr, dass der rest entsorgt 
werde. er war sprachlos und auf-
gewühlt – und beschloss, etwas 
zu unternehmen. andreas spö-
cker fuhr ein weiteres mal nach 
aarau und nahm mit, was ihm 
rettenswert erschien – etwa 2000 
exemplare. nun stehen, verse-
hen mit der bibliotheksnummer 
auf dem rücken, werke wie 
»Karl rahner verstehen«, »hoff-
nungsträger esoterik?«, »Frauen 
und kirchliches amt« oder »Öku- 
menismus im wandel« in den 
regalen in ebnat-Kappel.

der akt des rettens war ein 
intuitiver, den entschluss fällte 
er in kurzer zeit. vielleicht hängt 
es mit seiner arbeit als seelsor-
ger zusammen, dass er sich nun 
auch um bücher sorgt. genau 
formulieren kann der 42-Jährige 
nicht, weshalb ihn die Leiden-
schaft des bücherrettens über-
kommen hat. »Ich hatte nie ein 
richtiges hobby. seit dem som-
mer habe ich etwas gefunden, 
das mich tief innen glücklich 
macht. es passiert dabei etwas in 
mir, das ich nicht erklären kann.« 

andreas spöcker tauschte 
sich mit Lesebegeisterten in Li-
teraturblogs darüber aus, was sie 
mit büchern machen, die sie aus 
Platzgründen weggeben müssen. 
er stellte fest, dass die situation 
unbefriedigend ist. brockenhäu-
ser übernehmen die bücher meist 
nicht mehr, sie über ebay etc. 
anzubieten, ist vielen zu aufwän-
dig. oft werden die bücher auf 
gut glück vor die haustür ge-
stellt oder entsorgt. Letzteres 
schmerzt andreas spöcker. er 
entschloss sich deshalb, sich als 
bücherretter zu engagieren und 
machte es auf seiner webseite 
und in diversen blogs bekannt.

Jedes Buch wird geprüft
seither bekommt er regelmä- 
ßig anfragen aus verschiedenen 
ecken der deutschschweiz. »die 
Leute stoßen meist, wie auch 
monika s., nach intensiver re-

Als passionierter Leser kennt man das Dilemma nur zu gut: Die Re-
gale sind vollgestopft, und es kommt der Zeitpunkt, wo man sich 
schweren Herzens von einigen Büchern trennen muss. Wegwerfen 
kommt nicht infrage, das Brocki winkt ab. In diesem Fall hilft der 
Bücherretter Andreas Spöcker weiter.
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cherche im Internet auf meine 
adresse«, erzählt andreas spö-
cker. es sind Privatpersonen, die 
ihm zwei, drei Kisten voller bü-
cher anbieten, manchmal auch 
ganze bibliotheken. um einen ers-
ten eindruck von der menge und 
dem zustand zu erhalten, fordert 
er Fotos an. bei größeren bestän-
den sortiert der bücherretter vor 
ort die bücher aus. 

der bücherretter möchte gern, 
dass in zukunft Leseratten bei 
ihm vorbeikommen. die ehema-
ligen Jugendräume mit den hei-
meligen holzdecken sollen noch 
attraktiver gestaltet werden. ei- 
ne kleine bar mit zwei hockern 
und eine Kaffeemaschine stehen 
bereit. Fehlen noch zwei, drei 
sessel, um gemütlich in büchern 
zu schmökern. 

In seinem buchlager begut-
achtet andreas spöcker jedes 
einzelne buch, reinigt es nach 
bedarf oder bereitet es auf. wenn 
man ihm zuhört, so erhält man 
den eindruck, dass er vor allem 
von der aura und dem gegen-
stand buch eingenommen ist: 

ein buch in die hände nehmen, 
den physischen zustand des bu-
ches prüfen, den Inhalt des bu-
ches erahnen, den umschlag 
nicht nur sehen, sondern auch 
das material spüren und rie-
chen. Ist der umschlag kaputt 
oder haben seiten Flecken, so 
trennt er den buchdeckel mit ei-
nem messer vom textblock. bei-
des geht in die je zuständige re-
cyclingsammlung. spöcker freut 
sich darüber, dass die vereine in 
ebnat-Kappel, die die altpapier-
sammlung organisieren, an den 
textblöcken noch ein paar Fran-
ken verdienen.

Leserinnen und Leser beglücken
Für die intakten bücher sucht 
andreas spöcker nach den bes-
ten Lösungen. einen teil verkauft 
er für wenige Franken auf Inter-
netplattformen oder stellt sie 
auf Facebook vor. einige harry-
Potter-bände konnte er bereits 
an dankbare Familien verschen-
ken. Für größere thematische be-
stände sucht er gezielt nach in-
teressierten Institutionen oder 

Fachleuten. dabei geht es ihm 
nicht darum, geld zu verdienen, 
sondern für die bücher eine neue 
heimat zu finden. 

die tätigkeit als bücherret-
ter weckt in ihm aber auch seine 
neugier für bisher unbekannte 
berufsfelder, die der deutsche 
schon nach seinem theologie-
studium in Freiburg und re-
gensburg verspürt haben muss. 
damals wollte er nach der zeit 
der theorie die Privatwirtschaft 
und das Finanzwesen kennen-
lernen. so lernte er unter ande-
rem »von der Pike auf« in einer 
Firma die Investmentberatung, 
wirtschaftskrise inklusive. seit 
2015 lebt und arbeitet er in der 
schweiz in einer teilzeitstelle 
als theologe und seelsorger. zu-
sammen mit seinem neuen hob-
by gibt ihm das die gelegenheit, 
seinen verschiedenen begabun-
gen nachzugehen.

andreas spöcker sagt, er lerne 
beim sichten der bücher sehr 
viel. er begegnet dabei nicht nur 
den Lesevorlieben der menschen, 
die ihm die bücher anvertrauen, 
sondern auch bücher aus den 
unterschiedlichsten genres und 
Fachbereichen. und wenn ihn ein 
buch ganz neugierig macht, so 
kommt es in seine private samm-
lung. denn ab und zu liest der 
theologe und seelsorger in der 
Freizeit doch ein buch, es darf 
durchaus auch einen profanen 
Inhalt haben. Felix Ghezzi

Kontakt | www.bücherretter.ch oder 

www.facebook.com/buecher 

retter 

Andreas Spöcker wünscht sich Koopera-

tionen mit Verlagen, die für ihre Restex-

emplare oder Remittenden neue Wege 

der Wiederverwendung suchen.
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Von der Idee zum Buch: Detailtypografie 

Lauf Text!
Lauf!

da die meisten bücher im Block-
satz (↗ glossar) gesetzt sind, ist 
es notwendig, diesen so zu opti-
mieren, dass ein ausgewogenes 
satzbild entsteht und dadurch 
bestmögliche Lesbarkeit gewähr-
leistet ist: es dürfen weder zu gro-
ße Lücken zwischen den worten 
entstehen, noch sollten die zei-
len zu eng gesetzt werden. bevor 
manuell ausgeglichen wird, muss 
die optimale Laufweite des texts 
bestimmt werden. diese hängt 
von der schriftart und noch mehr 
von der verwendeten buchsta-
bengröße ab. grundregel hierbei 
ist: Je kleiner die schrift, desto 
weiter muss sie gesetzt werden.

Für das beste Leseerlebnis hat  
sich ein bestimmtes verhältnis 
von spaltenbreite zu schriftgrö-
ße bewährt. dieses ist erreicht, 
wenn sechs bis sieben (deutsche) 
wörter eine zeile füllen (→ 1. bsp.). 

grundsätzlich gilt: Je mehr 
worte in eine spalte passen, des-
to weniger muss ausgeglichen 
werden, weil sich der satz bes-
ser von selbst reguliert. so ist es 
bei schmalen spalten schwieri-
ger, einen angenehm lesbaren 
blocksatz herzustellen. aber auch 
die sprache und (die damit ver-
bundene) Länge der wörter so-
wie die entscheidung, ob Gro-
tesk- oder Serifenschriften ver- 
wendet werden, haben einen ent-
scheidenen einfluss darauf, wie 

viel arbeit der gestalter mit dem 
ausgleichen und den damit ver-
bundenen trennungen hat. so 
ist es naheliegend, dass texte mit 
vielen kurzen wörtern angeneh-
mer fließen und wenig eingriffe 
erfordern. 

zu viele trennungen sind al-
lerdings auch nicht erwünscht; 
so sollten nie mehr als drei nach-
einander folgen. das stellt den 
grafiker vor die schwierige ent-
scheidung, was vorrang hat: we-
niger getrennte worte oder ein 
ausgeglichenes satzbild?

wäre es somit nicht viel einfa-
cher, bücher im Flattersatz zu 
gestalten? mitnichten. es ist so-
gar noch arbeitsintensiver; bis-
weilen werden aber kleinere ab-
sätze so gestaltet, um sie vom 
übrigen Fließtext abzuheben. 
dabei ist es wichtig, die zeilen- 
enden angenehm »flattern« zu 
lassen. um das zu erreichen, 
kommen sowohl trennungen so-
wie Änderungen der Laufweite 
zum einsatz (→ 2. bsp.). 
und nicht nur zeilen werden aus-
geglichen, sondern auch einzelne 
buchstaben und zahlen, denn 
nicht jede schrift ist gut spatio-
niert. so rutschen schräge groß-
buchstaben, wie v, w, a, oder 
mit Überhang, wie das t, bei ei-
nem engeren satz unangenehm 
an ihre »vorgänger« heran und 

müssen manuell weggeschoben  
werden, damit der wortabstand 
gut erkennbar bleibt. ebenso ver-
hält es sich mit zahlen, die sich 
schlecht an die buchstaben an-
passen: auch sie werden so spa-
tioniert, dass sie keine Löcher in 
den satz reißen. Saskia Noll

Nach der kreativen Gestaltungsarbeit an Cover, Layout, Typogra-
fie, Struktur, Bildern und Grafiken ist der letzte und aufwändigste 
Teil der Buchgestaltung das Ausgleichen des Lauftexts. Diese wich-
tige Feinarbeit wird meist verkannt, da sie nicht auffällt, wenn sie 
gut gemacht wurde, sondern nur dann grob ins Auge sticht, wenn 
sie vernachlässigt wurde.

Kleines Typografie-Glossar:

Detailtypografie = Gestaltung folgen-

der typografischer Feinheiten: Schriftart, 

Kapitälchen und Ligaturen, Laufweite, 

Wortabstände, orthotypografisch kor-

rekte Zeichensetzung. Außerdem ist es 

der Titel »des« Schriftsetzer-Nachschla-

gewerks von Friedrich Forssman und 

Ralf de Jong.

Laufweite = Buchstaben- und Zeichen-

abstände.

Blocksatz = Methode, einen Text so zu  

setzen, dass die Zeilen auf gleiche 

Breite gebracht werden.

Flattersatz = Satzform, bei der die Zei-

len ungleichmäßig auslaufen (links- oder 

rechtsbündig).

Grotesk(-Schrift) = Schriftartenfamilie, 

bei der die Strichstärke der Buchstaben 

(nahezu) gleichmäßig ist und die keine 

Serifen besitzt; z.B. »Helvetica«, »Arial«. 

Serife = (mehr oder weniger) feine 

Linie, die einen Buchstabenstrich am 

Ende quer zu seiner Grundrichtung, 

abschließt.

Serifenschrift = Schrift mit Serifen; z.B. 

»Times New Roman«.

Spationierung = Festlegung des hori-

zontalen Zeichenabstands.

26



Jeden Tag steht Ramadan, vielleicht sechzig, vielleicht 
siebzig Jahre alt, beim Eingang zum Philae-Tempel 
außerhalb von Assuan. Mit dem gütigsten Lächeln 
streckt er den Touristen unnötigen Kram hin. Selten 
nur, aus welchem Grund auch immer, kauft ihm 
jemand etwas ab, sei es eine hölzerne Schlange oder 
ein Plastikkettchen, das keinen Tag überleben wird. 
Nie verliert er die Geduld, nie wird er aufdringlich. 
Manchmal zieht er sich, um ganz für sich zu sein, 

Jeden Tag steht Ramadan, vielleicht sechzig, viel- 
leicht siebzig Jahre alt, beim Eingang zum Philae-Tem- 
pel außerhalb von Assuan. Mit dem gütigsten Lächeln 
streckt er den Touristen unnötigen Kram hin. Selten 
nur, aus welchem Grund auch immer, kauft ihm  
jemand etwas ab, sei es eine hölzerne Schlange oder 
ein Plastikkettchen, das keinen Tag überleben wird. 
Nie verliert er die Geduld, nie wird er aufdringlich. 
Manchmal zieht er sich, um ganz für sich zu sein, hin-

Jeden Tag steht Ramadan, vielleicht sechzig, vielleicht 
siebzig Jahre alt, beim Eingang zum Philae-Tempel 
außerhalb von Assuan. Mit dem gütigsten Lächeln 
streckt er den Touristen unnötigen Kram hin. Selten 

Jeden Tag steht Ramadan, vielleicht sechzig, vielleicht 
siebzig Jahre alt, beim Eingang zum Philae-Tempel 
außerhalb von Assuan. Mit dem gütigsten Lächeln 
streckt er den Touristen unnötigen Kram hin. Selten 

Jeden Tag steht Ramadan, vielleicht sechzig, vielleicht 
siebzig Jahre alt, beim Eingang zum Philae-Tempel au- 
ßerhalb von Assuan. Mit dem gütigsten Lächeln streckt  
er den Touristen unnötigen Kram hin. Selten nur, aus 

Jeden Tag steht Ramadan, vielleicht sechzig, vielleicht 
siebzig Jahre alt, beim Eingang zum Philae-Tempel au- 
ßerhalb von Assuan. Mit dem gütigsten Lächeln streckt  
er den Touristen unnötigen Kram hin. Selten nur, aus 

> Die Laufweite des gesamten Fließtexts ist  
0 Punkt; oft wird auch eine Laufweite von 5 Punkt 
verwendet, damit die Schrift ein wenig weiter 
läuft. 

> Laufweite: 0 Punkt
> Laufweite: –10 Punkt
> Laufweite: –15 Punkt
> Laufweite: 0 Punkt

– So läuft der Text, wenn er aus Word kopiert in 
das Buchdokument eingesetzt wird. Da er noch 
nicht ausgeglichen ist, gibt es unterschiedlich 
starke Lücken zwischen den Worten. 

–  Um den Text auszugleichen, wurde eine Trennung 
vorgenommen und die Laufweite jeder Zeile  
verändert. Das Textbild wirkt nun einheitlich; kei-
ne Zeile fällt mehr aus dem Gesamtbild heraus. 

– So läuft der Text, wenn er aus dem Word kopiert 
in das Buchdokument eingesetzt wird. Da er  
noch nicht ausgeglichen ist, entstehen ungleich-
mäßige Formen an den Zeilenenden. 

> Zum Beispiel ist in den letzten vier Zeilen eine 
unschöne Treppenbildung.

– Damit ein Flattersatz angenehm ist, muss fast  
jedes Zeilenende bearbeitet werden: Trennun-
gen und unterschiedliche Laufweiten lassen  
den Text hin- und herflattern (Flatterzone ent-
spricht etwa 1/7 der Spaltenbreite). Zu beachten 
ist auch, dass ein zu regelmäßiger Umbruch 
ebenfalls unschön wirkt, da er seine »organische« 
Natur verliert. 

1. Beispiel: Ausgleichen eines Blocksatzes

2. Beispiel: Ausgleichen eines Flattersatzes

Ich hätte gerne 0,1 Kilogramm Käse. 
Ich hätte gerne 0,1 Kilogramm Käse. 

stimmt älter als diese Kleber, aber wann er seine Tambura ge- 
macht hat, daran erinnert er sich nicht. Wenn Ramada sein 
stimmt älter als diese Kleber, aber wann er seine Tambura ge- 
macht hat, daran erinnert er sich nicht. Wenn Ramada sein 

> Original
> Optimierung: weniger Raum vor und nach »1«

> Original

> Optimierung: mehr Raum vor »Wenn«

3. Beispiel: Ausgleichen von einzelnen Zeichen
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Blick hinter
die Kulissen der

Filmfestivals

als Filmkritiker hat man sein 
hobby zum beruf gemacht und 
kann jeden tag das tun, wovon 
andere nur träumen: ins Kino 
gehen. endgültig den neid an-
derer auf sich zieht man, wenn 
im mai das Festival von cannes 
näher rückt. »brauchst du an der 
croisette keinen assistenten«, fra-
gen Kollegen auf der redaktion 
jeweils scherzhaft, »jemanden, 
der dir die tasche trägt?« alle wür-
den gern mitkommen an die côte 
d’azur, wo man ein, zwei Filme 
schaut den tag über und dann 

mit stars wie Penelope cruz und 
brad Pitt bis tief in die nacht hi-
nein feiert.

nichts ist falscher als dieses 
Klischee, das aus zeiten stammt, 
als brigitte bardot die titelseiten 
der Illustrierten zierte. cannes 
ist zwar nach wie vor ein frivoler 
Karneval. aber nirgends habe ich 
mehr stress und weniger zeit 
zum Feiern als an der croisette. 

was macht man als Filmjour-
nalist tatsächlich auf Filmfest-
spielen? Ich habe in cannes je-
weils drei missionen zu erfüllen. 

erstens: möglichst viele Filme 
sehen. zweitens: artikel für die 
»nzz am sonntag« und den blog 
schreiben. drittens: Interviews 
mit cineasten führen. 

Filmeschauen ist das wich-
tigste. cannes gehört zusammen 
mit sundance und venedig zu 
jener handvoll Festivals, wo man 
einen blick über den horizont 
werfen und werke entdecken 
kann, die erst monate später ins 
Kino kommen. seit ich redakti-
onsleiter von »Frame« bin, hat 
cannes für mich nochmals an be-
deutung gewonnen. unsere Film-
zeitschrift erscheint vierteljährlich 
und berichtet ausschließlich pro- 
spektiv. da ist es entscheidend zu 
wissen, welche Filme eine große 
berichterstattung lohnen und wel-
che nicht. 

hinzu kommt, dass ich über 
Filme, die ich in cannes gese-
hen habe, frei berichten kann. 
wenn ich einzelne titel in zü-
rich lange vor dem Kinostart se-
hen möchte, können mir die 
verleiher ihre Konditionen dik-
tieren, etwa indem sie ein zeitli-
ches embargo für rezensionen 
aussprechen. dieses Jahr habe 
ich in cannes drei bis fünf Fil-
me am tag gesehen, wobei ich 
sie mir hart verdienen musste. 
wegen der angst vor terroran-
schlägen haben die Franzosen 
die sicherheitsvorkehrungen auf 
ein nie gesehenes maß erhöht. 
wer ins Kino wollte, musste die-
selbe Prozedur über sich erge-
hen lassen wie ein Passagier am 
Flughafen: doppelter bodyscan, 
tasche leeren, nicht einmal ein 
Pet-Fläschchen wasser durfte 
man hineinnehmen. das hat da- 
zu geführt, dass ich zuweilen 
länger schlange stand, als ich 
dann im Kino Filme schaute. von 
den elf tagen in cannes habe 
ich einen ganzen tag (also 24 
stunden) mit anstehen und war-
ten im Kino verbracht.



meine zweite mission in cannes 
ist die berichterstattung. auf mei-
nem blog erzähle ich täglich von 
Filmen und begegnungen – in 
direkter al-fresco-manier, mehr 
als eine stunde zeit zum verfas-
sen eines eintrages steht mir 
dabei nicht zur verfügung. der 
blog wird vor allem von Leuten 
aus der branche gelesen. Für die 
»nzz am sonntag« suche ich mir 
jeweils ein übergeordnetes the-
ma aus, das sich losgelöst von 
den einzelnen Filmen analysie-
ren lässt – dieses Jahr war das et- 
wa der einfluss von netflix auf 
das traditionelle Filmgeschäft.

meine dritte mission in cannes 
ist es, Interviews zu führen. oft 
stehen am Festival größen rede 
und antwort, an die man sonst 
nie herankäme. dieses Jahr et- 
wa bekam ich die gelegenheit, 
al gore zu interviewen, der sei-
ne Klima-dokumentation »an 
Inconvenient sequel: truth to 
Power« vorstellte – das war ein 
highlight. mein Kollege von der 
auslandredaktion war schön nei-
disch, nachdem er seit über zwei 
Jahren erfolglos versuchte, al 

gore für ein gespräch zu gewin-
nen. In den letzten Jahren habe 
ich in cannes auch immer wie-
der gespräche mit moritz de 
hadeln für die biografie »mister 
Filmfestival« geführt. der schwei- 
zer hat es als künstlerischer di-
rektor der berlinale (1979–2001) 
bisher als einziger geschafft, das 
wichtigste Filmfestival der welt 
in bedrängnis zu bringen – etwa 
als er den Franzosen die Premie-
re von »das boot ist voll« von 
markus Imhoof wegschnappte. 

Insgesamt habe ich für das 
buch über 200 stunden oral-his-
tory-Interviews mit de hadeln und 
seiner Frau erika aufgezeichnet. 
In cannes habe ich aber auch Fil-
memacher wie mike Leigh und 
ang Lee sowie weggefährten von 
de hadeln wie wieland speck, 
langjähriger Leiter der berlina-
le-sektion Panorama und den 

australischen Kritikerpapst da-
vid stratton für das buch inter-
viewt. Für solche begegnungen 
ist cannes optimal. sehr auf-
schlussreich war dieses Jahr das 
gespräch mit dem russischen re-
gisseur andrey zvyagintsev, der 
unter de hadeln 2003 mit sei-
nem erstling »the return« in 
venedig den goldenen Löwen ge-
wonnen hatte. er erzählte mir, 
dass der damalige regierungs-
chef berlusconi de hadeln unter 
druck gesetzt habe, einen italie-
nischen Film gewinnen zu las-
sen, der schweizer sich aber ge-
weigert habe einzulenken. an- 
hand dieses beispiels sieht man, 
dass Filmfestivals eine bedeu-
tung haben, die weit über die 
siebte Kunst hinausreicht.
Christian Jungen

oben | Christian Jungen interviewte 

2004 Brad Pitt zum Film »Troy«.

rechts oben | Christian Jungen auf der 

Terrasse des Hotels Carlton in Cannes.

rechts unten | Christian Jungen mit 

Monica Bellucci, die 2001 in Berlin 

»Malena« vorstellte.
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Das ganze
Leben

in einem Bild
es war dieses eine bild, hing 
über Jahre bescheiden gerahmt 
in der wohnung der verlegerin 
Inge Feltrinelli an der via ande-
gari in milano. und es wurde 
während Jahrzehnten kaum be-
achtet. bis vor etwa 20 Jahren 
eine Freundin des hauses bei 
einem verlagsempfang vor der 
quadratischen schwarz-weiß-Fo- 
tografie stehen blieb. es muss 
für sie ein moment gewesen sein, 
wie ihn roland barthes in sei-
nem buch »die helle Kammer« 
mit dem begriff »punktum« um-
schreibt. man sieht im Leben 
eine Flut von Fotografien und 
bleibt von einer mehrzahl dieser 
bilder nicht sonderlich beein-
druckt. das sind die bilder, die 
barthes als »faktum« bezeichnet. 
dann aber gibt es Fotografien, 
die einen wie aus heiterem him-
mel mit großer dringlichkeit mit-
ten ins herz zu treffen scheinen. 
es gehen welten auf – punktum. 
»wer hat dieses Foto gemacht?«, 
wollte die geladene von Inge Fel-
trinelli wissen. »das habe ich ge-
macht, vor bald 50 Jahren auf 
Kuba – mit selbstauslöser«, sag-
te die verlegerin. »warum fragst 
du?« das sei ja unglaublich, meint 
die staunende dame. »hast du 
mehr davon?« 

diese eine Fotografie aus Ku- 
ba hat die junge Fotografin Inge 
schoenthal quasi über nacht be-
rühmt gemacht. Links steht da 
vor dunklen wolken ein bärtiger 
älterer mann; leicht höher ste-
hend, eine strahlende, lachende 
junge Frau. zusammen halten 
sie einen gigantischen merlin ins 
bild. und rechts ist noch eine 

30



dritte Person, vielleicht ein Fi-
scher. er scheint mit seiner rech-
ten hand die junge Frau zu stüt-
zen. 

dieser bildinhalt ist so weit 
für jeden lesbar, der die Foto-
grafie betrachtet. wer aber er-
kennt, dass der bärtige mann 
mit schwarzer wollmütze der 
amerikanische schriftsteller er-
nest hemingway ist, der kommt 
ins Fantasieren. und mit recht. 
die Fotografie setzt den anfang 
einer geschichte, die sich bis 
heute immer weiter fortschreibt. 
die damals junge Inge schoen- 
thal ist heute Inge Feltrinelli, 86, 
Präsidentin eines der letzten 
großen, unabhängigen verlage 
Italiens. Ist der Fotografie ables-
bar, wie es kommen konnte, dass 
die junge deutsche Frau zur viel-
leicht einflussreichsten verlege-
rin Italiens wurde?

Für Inge Feltrinelli steckt in 
diesem Foto mehr als barthes’ 
»punktum«. es ist ein Lebensbild, 
ein schieres orakel. es war der 
verleger heinrich maria Ledig-
rowohlt, der die gerade einmal 
22-jährige Fotografin bat, nach 
Kuba zu reisen, um hemingway 
zu besuchen und ihn zu bitten, 
seine Übersetzerin zu wechseln. 
auf briefe hatte hemingway seit 
monaten nicht mehr reagiert. 
und so dauerte es in Kuba län-
ger, bis der schriftsteller die Fo-
tografin empfing. dass sie es 
schließlich schaffte, ihn so in-
szeniert mit dem merlin, einem 
Fischer und sich selbst ins bild 
zu rücken, war alles andere als 
selbstverständlich. das Foto ging 
um die welt. Jahre später hat 

Inge schoenthal bei einem emp-
fang im hause rowohlt den en-
gagierten linken verleger gian-
giacomo Feltrinelli kennenge- 
lernt. und war schon bald seine 
dritte Frau. 

die geschichte ist schon oft 
erzählt worden. der 2013 im 
göttinger steidl verlag erschie-
nene bildband »mit Fotos die 
welt erobern« dokumentiert opu-
lent, dass die Fotografie mit he-
mingway kein zufallstreffer der 
Fotografin Inge schoenthal war. 
sie war ein talent, technisch we-
nig interessiert, aber mit einem 
untrüglichen sinn für gestaltung 
und den »entscheidenden mo-
ment« – im bild und im Leben.

Ihr Leben als Fotoreporterin 
hatte Inge Feltrinelli 1958 abge-
schlossen. Ihr ganzes engage-
ment galt fortan dem verlag. es 
ist der oben erwähnten gelade-
nen dame zu danken, dass sohn 
carlo irgendwann auf den est-
rich stieg, um nach den verges-
senen Kisten mit tausenden 
von negativen und Kontaktab-
zügen zu suchen. er fand die 

Kisten. und die welt fand Inge 
schoenthal wieder. ob sich ver-
gleichbare Funde auch im zeit-
alter der digitalen Fotografie 
noch werden machen lassen, wird 
sich weisen müssen. es ist auf 
jeden Fall die sperrige materiali-
tät der analogen Fotografie, die 
verhindert hat, dass sich dieses 
werk in irgendeiner cloud ver-
flüchtigen konnte. Marco Meier

links | Besuch bei Ernest Hemingway 

auf Kuba, 1953, Kontaktbogen; 

rechts | Selbstporträt mit Hemingway 

und Merlin, 1953.
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Das Opernhaus Zürich hat mit 
#Rituals ein außergewöhnliches 
Projekt initiiert: Unter Anleitung 
von erfahrenen Choreografen 
und Musikern erarbeiten zwei 
Sekundarklassen eine eigenstän- 
dige Performance aus Tanz und 
Perkussion und stehen zum ers-
ten Mal auf der Studiobühne des 
Opernhauses.

ein großteil der musikproben 
für #Rituals finden in einer ehe-
maligen biskuitfabrik in zürich-
wiedikon statt, einem denkmal-
geschützten wohn- und gewer- 
begebäude. eine gruppe schüle-
rinnen und schüler kniet auf-
merksam vor trommeln und Xy-
lofonen in den unterschiedlichs- 

ten Formen und größen. die 
teilnehmer der Perkussionsgrup-
pe proben in einem hellen raum 
mit grauem holzboden und ho-
her decke. es ist kühl, die akus-
tik ausgezeichnet, ideal für das 
Üben an schlaginstrumenten. 
die stiftung thomas dubs ist 
besitzerin des hauses und der 
Künstler thomas dubs der er-
bauer des 120-teiligen holzor-
chesters, mit dessen Instrumen-
ten bei #Rituals ausgefallene 
rhythmen und Klänge erzeugt 
werden. 

die fünfmonatigen musikpro-
ben in der biskuitfabrik sind in-
tensiv und erfordern eine hohe 
Konzentration. das merken auch 

mannan-Jahn maharajah und 
daria zrilic. die beiden geben 
acht darauf, auch bei den schwie-
rigsten Passagen mitzuhalten. die 
herausforderung: mit dem Ins- 
trument stets den rhythmus zu 
halten und sich nicht vom spiel 
der 19 mitschülerinnen und mit-
schüler ablenken zu lassen. »Ich 
habe Fortschritte gemacht«, fin-
det daria nach der dritten Pro-
be. sie ist eine lebhafte schüle-
rin, die sich beim Üben voll ins 
zeug legt. bis zu diesem Projekt 
hatte sie noch nie ein Instru-
ment in der hand gehalten und 
ist überzeugt: »durch das spie-
len in der Perkussionsgruppe ha- 
be ich gelernt, besser zu- und 
hinzuhören. vor allem bei mei-
nen Klassenkameraden und -ka-
meradinnen.«

ausgehend von Igor strawins-
kys Le Sacre du printemps be-
schäftigen sich die schüler mit 
dem thema rituale. sie erfahren 
zudem aus erster hand, was es 
bedeutet, professionell zu arbei-
ten. unter anleitung des bekann-
ten Jazz-schlagzeugers Lucas nigg- 

#Rituals – Ein Tanz- und Perkussionsprojekt 

Rätschen,  
Rhythmen und 

Rituale



li erschaffen sie zum teil ver-
traute rhythmusabfolgen, zum  
teil ganz eigene Klangwelten. Im 
Laufe der Proben haben sie die 
möglichkeit, an allen Instrumen-
ten aus dem holzorchester zu 
üben und sie auszuprobieren. da-
bei handelt es sich um ein rei-
ches sammelsurium an schlag- 
und effekt-Instrumenten wie zum 
beispiel der zungentrommel, 
der schrappe oder der rätsche. 
»mein Lieblingsinstrument ist 
die große schlitztrommel, weil 
diese eindeutig am lautesten 
klingt«, meint mannan-Jahn mit 
einem Lachen. mannan-Jahn, 
der sich in seiner Freizeit mit 
vollem einsatz anspruchsvollen 
Kampfsportarten wie Jiu-Jitsu, 
Judo und Karate widmet, möch-
te seine sache auch bei #Rituals 
besonders gut machen. zu an-
fang verhalten, dann aber immer 
selbstsicherer, lässt er die schlä-
gel rhythmisch auf die große 
schlitztrommel fallen. 

die Perkussionisten treffen ge-
gen ende der vorbereitungen auf 
die tänzer, die ihre Proben in 
der zwischenzeit im ballettsaal 
des opernhauses absolviert ha-
ben. ein weiterer intensiver mo-
nat folgt, in dem die schülerin-
nen und schüler ihre darbietung 
perfektionieren und die möglich-
keit haben, einen blick hinter die 
Kulissen des opernhauses zü-
rich zu werfen. es sind für sie 
einblicke in eine völlig neue 
welt: die der großen bühnen. 
vor 130 Leuten aufzutreten, das 
ist für mannan-Jahn und daria 
eine Premiere. doch aufregung 
ist bei den beiden (noch) nicht zu 
spüren. Im gegenteil, sie freuen 
sich darauf, ihre einstudierte 
Performance endlich interessier-
ten zuschauern präsentieren zu 
können. Für die teilnehmer von 
#Rituals ist das Projekt zudem 
eine gelegenheit, das zusam-
mensein mit den mitschülerin-
nen und mitschülern noch ein 
letztes mal ausgiebig zu genie-
ßen. denn das ende des Projekts 
bedeutet auch das ende ihrer 

schulzeit. eine weitere ganz neue 
welt erwartet sie, wenn sie nach 
dem sommer die Lehre begin-
nen oder an eine andere schule 
wechseln. dann heißt es, sich an 
den noch ungewohnten rhyth-
mus des arbeitsalltags und die 
noch fremden rituale einer neu-
en schulklasse zu gewöhnen. 
Mirella Moser

Thomas Dubs liefert in seinem Buch 

»Das Holzorchester« visuelle Eindrücke 

und schriftliche Ausführungen zu den 

einzelnen Instrumenten.

Thomas Dubs | Das Holzorchester | 284 S. 

Hardcover | ISBN 978-3-9524382-1-3 

CHF 44.00 | EUR 40.50

www.stiftungthomasdubs.org
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––––––––––––––––––––––––––––––––––  
Äss-Bar. Die Äss-Bar bietet unter dem  

Motto »Frisch von gestern« in 5 Schwei-

zer Städten Backwaren an, die durch ihre 

Partner – Bäckereien der Deutsch- und 

Westschweiz – geliefert wurden: Brote, 

Gebäck, Patisserie, Torten, Sandwiches 

und Salzgebäck sind hier zu stark ver-

günstigten Preisen erhältlich.1

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––  
Bier aus Brot. Der Verein »United Against 

Waste« umfasst große Firmen der Le- 

bensmittelbranche und setzt sich zum  

Ziel, Nahrungsverschwendung einzu- 

dämmen. Der Verein stellte Anfang 2017  

ein »Bread Beer« vor, bei dem aus Kru- 

men unverkauften Brots, frischem Quell- 

wasser, Hefe, Hopfen und Gerstenmalz 

Bier hergestellt wird. Pro 100 l Bier wer- 

den rund 8 kg Brot verarbeitet.3

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––
Gartengold. Äpfel von Hochstamm-

bäumen, vor allem in privaten Gärten, 

werden oft nicht genutzt. Bei Garten-

gold GmbH ernten Menschen mit Be-

einträchtigungen Äpfel, oft auch alte 

und seltene Sorten. Die aufwändige 

Arbeit bietet Menschen mit Handicap 

eine fair bezahlte Arbeit, und der so 

gewonnene Apfelsaft aus regionalem 

Anbau erfreut sich reger Nachfrage.5

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––
Partnervermittlung für Bananen. Däne- 

mark ist in Europa führend im Kampf 

gegen Lebensmittelverschwendung und  

konnte den Food Waste innerhalb von 5 

Jahren um 25 % senken. Vor allem eine 

Frau, Selina Juul, sorgte mit originellen 

Ideen für Aufsehen. So regte sie an, dass 

einzelne Bananen, die im Supermarkt 

Rema 1000 im Müll gelandet wären, un- 

ter dem Motto »Nimm mich, ich bin Sing- 

le« zu reduziertem Preis angeboten wer-

den.4

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––
WEF gegen Food Waste. Anlässlich 

des World Economic Forum in Davos 

2017 stellte die brasilianische Non-Pro-

fit-Organisation Gastromotiva an zent-

raler Lage einen großen Kochtopf auf 

und bereitete aus Lebensmitteln, die 

während des Forumsgipfels weggewor-

fen worden wären, Schmorgerichte zu.2

––––––––––––––––––––––––––––––––––

hand aufs herz, haben 
sie heute Ihr Frühstücks-

brot restlos aufgegessen? 
oder blieb ein stück davon 

übrig, weil sie in eile waren und 
vor der arbeit die Kinder zur 
schule bringen mussten? natür-

lich haben sie das angebissene 
brot nicht weggeworfen, son-
dern zurückgelegt, um es am 
abend zu verspeisen – oder? 

wie auch immer Ihre ant-
wort ausfällt – keine sorge, wir 
wollen nicht kleine oder große 
sünden anprangern, sondern sie 
informieren und inspirieren: 
was geschieht entlang der wert-
schöpfungskette unserer nah-
rungsmittel? wieso gelangen 60 % 
des brotweizens nie auf unseren 
teller? warum wird in unseren 
supermärkten nur makelloses 
gemüse angeboten? weshalb 
bleiben für jede verkaufte Ka-
rotte zwei weitere beim Produ-
zenten zurück, obwohl sie quali-

tativ einwandfrei sind? was ge- 
schieht nach Ladenschluss in  
unserer Lieblingsbäckerei? was 
lässt sich tun, damit die Lege-
hennen, deren eier wir schät-
zen, nicht allesamt in der Keh-
richtverbrennung landen?

wir werfen neugierige blicke 
in fremde teller und müllton-
nen, in der schweiz, in europa 
und in anderen Kontinenten. 
wir sammeln clevere Ideen und 
stellen menschen vor, denen 
Food waste nicht egal ist. ein 
vielschichtiges thema; die he- 
rausforderungen sind enorm, 
doch sie können gemeistert wer-
den. Claudia Graf-Grossmann
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––––––––––––––––––––––––––––––––––  
Unverzichtbare Suppen. Wenn es da-

rum geht, Lebensmittel zu verwerten, 

ist Suppe unschlagbar. Was noch im  

Kühlschrank ist, in einen Topf schmei-

ßen, kochen, pürieren, salzen und Freun-

de zum Znacht einladen.9

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––
Käseleben verlängern. Verlängern Sie 

die Lebensdauer von verpacktem Hart-

käse, indem Sie ihn aus der Plastikfolie 

befreien und locker in Backpapier ein- 

wickeln. So »schwitzt« der Käse nicht 

und bleibt im Kühlschrank viel länger 

frisch.13

––––––––––––––––––––––––––––––––––

–––––––––––––––––––––––––––––––––– 
Cleverer Campus. Die Fachhochschule 

Nordwestschweiz (FHNW) in Brugg-Win-

disch verkauft jeweils ab 15 Uhr die (sehr  

appetitlichen) Reste der Mittagsmenüs.  

Damit leistet das von der SV Group 

Schweiz betriebene, öffentlich zugäng- 

liche Campus-Restaurant einen aktiven 

Beitrag gegen Food Waste.11

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––
Kartoffeln. Von drei geernteten Kartof-

feln wird nur eine gegessen. Der Rest 

der Ernte dieses hochwertigen und ge- 

sunden Lebensmittels geht entlang der  

Wertschöpfungskette für den mensch-

lichen Verzehr verloren, wird als Tier- 

futtermittel verwendet oder als Biogas 

oder Brennstoff genutzt.10

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––  
Sündenfall Brotweizen. In der Schweiz 

geht rund die Hälfte der Brotweizen-

produktion auf dem Weg vom Feld bis 

auf den Teller verloren, der größte Teil 

dieser Verluste wäre vermeidbar (2015 

wurden in der Schweiz 50 000 Tonnen 

Brotweizen zu Tierfutter deklassiert). 

Vor allem die Verarbeitung und die Haus-

halte spielen eine wichtige Rolle, da al- 

lein auf diesen beiden Stufen zusammen 

rund ein Drittel des zur Verfügung ste-

henden Brotweizens verloren geht.10

––––––––––––––––––––––––––––––––––

–––––––––––––––––––––––––––––––– 
Die »Hässlichen«. Aus Frankreich stammt 

die Idee der »gueules cassées«, die mitt- 

lerweile auch in Deutschland, Japan und 

den USA Einzug gehalten hat. Ein breit 

lachendes, komisch schiefes »Tomaten- 

gesicht«, eben die »gueule cassée«, sym- 

bolisiert qualitativ einwandfreies Ge-

müse, das kleine optische Mängel hat  

und zu einem 30 % tieferen Preis ver-

kauft wird.12

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––
Foodsharing. Die 2012 in Deutschland 

gegründete Organisation ist auch in 

der Schweiz tätig. Mit Freiwilligen holt 

die Organisation Lebensmittel legal von 

Betrieben ab, die dort entsorgt würden, 

und verteilt diese kostenlos. »Foodsha- 

ring« ergänzt damit örtliche Tafeln. Über 

eine App und ein Internetportal sehen 

die »Foodsharer« laufend, wo welche  

Lebensmittel abgegeben werden.7

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––
Tischlein deck dich. Der Schweizer Ver- 

ein »Tischlein deck dich« entstand 1999 

als Initiative aus der Wirtschaft. Die kon-

fessionell und politisch unabhängige Or-

ganisation verfügt mittlerweile über 120  

Abgabestellen und versorgt fast 20 000 

Menschen in Not mit Lebensmitteln. 

Über 800 Produktspender aus der Land-

wirtschaft, dem Großhandel und der In- 

dustrie tragen zum anhaltenden Erfolg bei.6

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––  
Salat-Revival. Die Haltbarkeit des fri- 

schen Grüns kann verlängert werden, 

wenn der gewaschene Salat mit einem 

Stück Küchenpapier in einem luftdich-

ten Plastikbehälter aufbewahrt wird. 

Welker Salat oder älteres, ausgetrock-

netes Gemüse (z.B. Karotten oder Ra- 

dieschen) können wiederbelebt werden, 

indem man sie für eine Stunde ins Was- 

ser einlegt.8

––––––––––––––––––––––––––––––––––

––––––––––––––––––––––––––––––––––  
Suppenhühner verwerten. Hühner, die 

für die Eierproduktion gezüchtet werden,  

leben selten länger als ein Jahr, danach 

sinkt die Legeleistung und steigt die 

Krankheitsgefahr. Da sie wenig Fleisch 

ansetzen, wandern die meisten ge-

schlachteten Hühner in die Kehrichtver-

brennung. Dabei ist Suppenhuhn – mit 

Brot vom Vortag gefüllt und rund drei 

Stunden lang bei 150°C geschmort –  

würzig und zart.9

––––––––––––––––––––––––––––––––––
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Shampoo 
für einen guten 

Zweck
Allein in Deutschland werden neuwertige Körperpflegemittel, Haus-
halts- und Spielwaren im Wert von rund 7 Milliarden Euro von Fir-
men wegen kleiner Mängel entsorgt. Die Hilfsorganisation innatu-
ra sorgt seit 2013 dafür, dass die Ware sinnvoll verwendet wird. 
Begonnen hat alles mit 200 000 Flaschen Shampoo.

seit Juli 2013 hat innatura über 
600 tonnen vor der vernichtung 
gerettet. In ihrem Lager stapeln 
sich mehr als 1700 verschiedene 
Produkte: wasch- und Körper-
pflegemittel, bettwaren, haus-
halts- und spielwaren, säuglings-
bedarf, Kleidung oder werkzeu- 
ge. Innatura erhält die ware in-
zwischen von über 50 spender-
unternehmen wie beiersdorf, 
dm drogeriemarkt oder ama-
zon. mal ist der grund ein leich-
ter Füll- oder etikettierungsfeh-
ler, mal eine Überproduktion 
oder sortimentsänderung, die 
dazu führen, dass die Produkte 
nicht im normalen handel ver-
trieben werden können. Innatu-
ra nimmt sie im eigenen Lager 
auf und katalogisiert sie. auf der 
eigenen Internetplattform kön-
nen soziale organisationen die 
ware zu kostendeckenden ver-
mittlungsgebühren kaufen. rund 
800 organisationen haben in-
zwischen davon profitiert – und 
unzählige menschen.

auf diese weise kommen Kinder 
aus sozial benachteiligten Fami-
lien zu schuhen und können am 
sportunterricht teilnehmen, wer-
den windeln für waisenkinder 
oder sonnenbrillen zur vorbeu-
gung von augenkrankheiten ver-
teilt. eine hilfsorganisation er-
hielt für eine Flüchtlingsunter- 
kunft strümpfe und unterwä-
sche, denn diese gibt es selten 
in Kleiderspenden. hoffentlich 
findet die Idee von innatura bald 
in der schweiz eine nachahmerin. 
Felix Ghezzi

mussten leider vernichtet wer-
den. doch es war der startschuss 
für das nonprofit-unternehmen 
innatura in Köln. Juliane Kro-
nen: »es wandern Produkte auf 
den müll, die an anderer stelle 
dringend gebraucht würden, ob 
aktuell in der Flüchtlingshilfe, 
in Kinderheimen oder anderen 
gemeinnützigen einrichtungen.« 

die unternehmensberaterin Ju-
liane Kronen erhielt 2010 einen an-
ruf von einem früheren arbeitskol-
legen. er habe 200 000 Flaschen 
shampoo, einwandfreie ware, 
aber alle falsch etikettiert. ob sie, 
die ehrenamtlich in diversen or-
ganisationen arbeite, abnehmer 
dafür fände. voraussetzung: die 
ware darf nicht auf den schwarz-
markt kommen. die shampoos 
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Freie Sicht aufs Zürich-Meer
seit dem 9. Januar sind wir um-
gezogen und denken und schrei-
ben und lektorien und gestalten 
nun im zürcher seefeld, freie 
sicht auf den still glitzernden, 
manchmal aufgewühlten, stets 
inspirierenden see inklusive. un-
sere autorinnen und autoren ein-
stimmig: was für ein gewinn!

Klaus Stieglitz | mit Sabine Pamperrien | 

Das Öl, die Macht und Zeichen der Hoff-

nung. Von Konzernen und dem Menschen-

recht auf sauberes Wasser | 288 S. | ISBN 

978-3-907625-95-8 | Broschur | auch auf 

Englisch (ISBN 978-3-90762596-5) und als 

E-Book (deutsch/englisch) erhältlich.

»African Edition«
Im norden des südsudans hat 
der malaysische erdölkonzern 
Petronas, sponsor des merce-
des-Formel-1-teams, durch un-
sachgemäßes Fördern und wei-
terverarbeiten von rohöl das 
trinkwasser von über 180 000 
menschen verunreinigt. nun be- 
legen wissenschaftliche analy-
sen von haarproben, untersucht 
von Prof. dr. Fritz Pragst, ehem. 
Leiter der abteilung für Forensi-
sche toxikologie des Instituts 
für rechtsmedizin der berliner 
charité, dass dadurch zahlrei-
che betroffene mit blei und ba-
rium vergiftet wurden. das buch, 
das diese missstände aufdeckt, 
liegt nun dank nnimmo bassey, 
alternativer nobelpreisträger 
2010, als »african edition« vor.

_________________________________

Sachbuchverlag | Konkordiastraße 20 | CH 8032 Zürich | tel +41 44 381 77 30
fax +41 44 381 77 54 | info@ruefferundrub.ch | www.ruefferundrub.chNotizbuch

_________________________________

dass man aus etwas hässlichem 
und ungesundem wie smog auch 
etwas schönes und nützliches 
machen kann, zeigt uns der in-
dische wissenschaftler anirudh 
sharma. er und sein team von 
graviky Labs haben eine tinte 
entwickelt, die komplett aus ab-
gasen besteht. dazu haben sie 
im media Lab massachusetts In-
stitute of technology das »Kaal-
ink« entwickelt. diese unschein-
bare dose, die wie ein Filter funk- 
tioniert, setzt man auf den aus-
puff eines autos und sammelt 
so 95 % des Feinstaubs.

anschließend wird der gesam-
melte Feinstaub in mehreren Pro-

zessen gefiltert und zu air-Ink ver-
arbeitet. bei einer autofahrt von 
ca. 45 minuten sammelt man ge-
nug ruß, um einen stift zu fül-
len. graviky Lab hat in der beta-
Phase schon über 770 Liter air- 
Ink gewonnen. diese menge ent-
spricht einer co2-emission ei-
nes dieselfahrzeugs, das 2,3 Jah-
re durchgehend fährt.

zu beginn glaubte nur der 
visionär sharmas an seine in-
novativen Ideen, was dazu führ-
te, dass »we. make. magic« zum 
Firmenslogan von graviky Labs 
wurde.

die ngo hoffnungszeichen – he-
rausgeberin des buches – ist im 
gebiet des heutigen südsudans 
seit 1994 aktiv und engagiert sich 
in den bereichen menschenrech-
te, humanitäre hilfe und ent-
wicklungszusammenarbeit.
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Zwischen Tradition 
und Innovation – 

Dem Buchbindehand-
werk auf der Spur

Das Buchbindehandwerk, das schon die Mönche im Mittelalter prak-
tizierten, fasziniert Liebhaber von ästhetisch ansprechenden Bü-
chern nach wie vor. Die Vorstellung über den Buchbinder, der sich 
umgeben von kostbaren Unikaten in seiner mit teuren Materialien 
vollgestellten Kammer seiner Arbeit widmet, hält sich hartnäckig. 
Doch wie sieht es in einer modernen Buchbinderei tatsächlich aus? 

Prozess: In einem arbeitsgang 
wird er an drei seiten beschnitten, 
die Papierschnipsel fallen als ab-
fall in einen dunklen schacht. 
ganz zum schluss bekommt das 
taschenbuch ein glänzendes, 
neues gewand. es wird einge-
schweißt und landet schließlich 
auf dem stapel fixfertiger, brand-
neuer und frisch riechender bü-
cher. diese serielle und maschi-
nelle Produktion hat mit der ro- 
mantischen vorstellung des hand- 
buchbinders in seiner Kammer 
nur noch wenig gemein. 

Kreativ im Kleinformat 

Die Handbuchbinderin Rahel Scheufele  

möchte die Grenzen ihres Handwerks aus- 

loten. Minibücher und deren Herstellung 

auf handwerklich hohem Niveau faszinieren 

sie seit Beginn ihrer Ausbildungszeit. Die 

Meisterschule der Handwerksbuchbinder 

als Bestmeisterin abgeschlossen, ist sie seit 

2016 Leiterin der handwerklichen Produk- 

tion beim Unternehmen Bubu. 

Um Bücher im Kleinformat anzuferti- 

gen, sind filigranere Ausgaben der übli-

chen Werkzeuge wie Falzbein, Pinsel und 

Gewichte notwendig. Daneben braucht  

es Pinzette und Skalpell. Die Herstellungs-

weise unterscheidet sich jedoch kaum  

von normalen Büchern. Auf den klebe- 

gebundenen Buchblock kommt als Ge- 

staltungselement und Verbindung zur 

Buchdecke ein farbiges Vorsatzpapier. Wie 

detailgetreu Scheufele arbeitet, sieht man 

am Kapitalband, das sie ebenfalls im Mini-

aturformat einpasst. Am Schluss werden die 

Minibücher zu Schmuckanhängern gefertigt. 

Was Scheufele besonders daran gefällt? 

»Dass man den Schmuck so vielseitig ver- 

wenden kann. Entweder als ›Merkzettel‹, 

um sich wortwörtlich etwas hinter die Oh-

ren zu schreiben, oder als persönliches Erin-

nerungsstück, das man mit der Widmung  

eines besonderen Menschen bei sich tra- 

gen kann.« www.rscheufele.de 

Abbildung rechts in Originalgröße. 

Maße des Minibuchs: 13 x 13 mm

pierbogen auf die korrekte größe 
zu. daneben werden ebendiese 
bögen in sekundenschnelle ge-
falzt und stapelweise geordnet. 

In den räumlichkeiten der in-
dustriellen Produktion herrscht 
rege betriebsamkeit. die gefalz-
ten blätter müssen in der richti-
gen reihenfolge zusammengetra-
gen werden, erst dann kommt der 
stapel in den Klebebinder, eine 
verarbeitungsmaschine zur ver-
leimung der seiten. der drei-
messer-automat macht mit dem 
fast fertigen buchblock kurzen 

eine vielzahl an geräuschen er-
klingt aus der weitläufigen, licht-
durchfluteten halle. ratternd 
und stampfend sind dutzende 
von komplex arbeitenden ma-
schinen in betrieb. In der einen 
ecke schneidet eine apparatur 
mit gefährlich scharf aussehen-
den Klingen Papierbogen um Pa-
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die beiden marken Bubu und 
Bookfactory, mit denen sich die 
ehemalige buchbinderei burk-
hardt heute präsentiert, befinden 
sich eine zehnminütige busfahrt 
vom bahnhof uster (zh) ent-
fernt. beim blick auf das Bubu-
gebäude wird schnell klar, dass 
verstaubte ateliers und Kloster-
mauern der vergangenheit an-
gehören. Im eingangsbereich be-
findet sich ein moderner show- 
room – ein durch glaswände ab-
getrennter raum voll von sorg-
fältig gestalteten büchern und 
anschauungsmaterial. 

Vom Setzkasten zum  
»Facebook«
»wir binden tradition und In-
novation«, heißt es auf der web-
seite des unternehmens, und 
dasselbe betont auch christian 
burkhardt, geschäftsleiter von 
Bubu und enkel des Firmengrün-
ders albert burkhardt. Innova- 
tion, das bedeutet weiterent-
wicklung der digitalen Produk- 
tion sowie erzeugungen im digi-
taldruck, aber auch perfektio-
nierte bindearten wie das »Flat-
book«, ein buchblock, der sich 
völlig flach öffnen lässt. dazu 
gehören auch spielereien wie 
das »buch-im-buch« oder das 
»Facebook«, ein buch, dessen um- 
riss die Form eines menschli-
chen Kopfs im seitenprofil dar-
stellt. 

das handbuchbindeatelier 
von Bubu hingegen wirkt auf den 

ersten blick wie eine eigene klei-
ne welt: bergeweise gewebe-rol-
len und setzkästen mit serifen-
schriften und groß- und Klein-
buchstaben. die schweren spin-
delpressen und vor allem die 
große Pappschere mit dem ku-
gelförmigen gegengewicht am 
messer deuten darauf hin, dass 
die arbeit an diesem ort äußerst 
behutsam und mit bedacht von-
stattengeht. von menschenhand 
werden hier die Papierbögen 
stück um stück einzeln gefalzt 
und der Leim mit einem dicken, 
borstigen Pinsel regelmäßig auf 
den buchrücken aufgetragen.
die gewünschten buchstaben 
werden für die Prägung auf dem 
buchdeckel sorgfältig in spiegel-

schrift zurechtgelegt. ganz kon-
zentriert sind die handbuchbin-
der über ihre arbeit gebeugt, hie 
und da in ein lockeres gespräch 
verwickelt. 

Buchbinderische Extras
obwohl die aufträge für handge-
bundene bücher rückläufig sind: 
die schönsten aufträge sind nach 
wie vor die spezialanfertigungen. 
dazu gehört die arbeit mit den 
unterschiedlichsten materialien. 
»dem handbuchbinder sind in 
sachen materialien keine grenzen 
gesetzt«, erklärt rahel scheufele, 
gelernte handbuchbinderin und 
Leiterin handwerkliche Produk-
tion bei Bubu. sie nennt Kroko-
dilleder und Pergament als exoti-

links | Bei der Fadenheftung werden 

die gefalzten Papierbogen zusammen- 

genäht; rechts oben | Im Handbuch- 

bindeatelier werden Aufträge von 

Bubu und dem Fotobuch-Portal Book- 

factory ausgeführt; rechts unten | 

Das Buchbindehandwerk erfordert 

hohe Konzentrationsfähigkeit und 

präzises Arbeiten.
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sche materialien, aber auch edle 
metalle wie gold und silber oder 
naturprodukte wie stein und 
holz gelangen zur verarbeitung. 
Für handbuchbinder wie scheu-
fele gilt, dass sie ihre arbeit aus 
Liebhaberei zu einem außerge-
wöhnlichen handwerk und aus 
Freude an schönen dingen tun. 
sie möchten ein buch mit buch-
binderischen extras veredeln. 
dazu zählen unter anderem Prä-
gungen, siebdruck oder beflo-
ckung auf der buchdecke, aber 
auch Kapitalbänder am buch-
block oder schnittverzierungen 
in den unterschiedlichsten Far-
ben und Formen. handbuchbin-
der sehen sich denn auch als 
Künstler, die mit dem jahrhun-
dertealten buchbindehandwerk 
bibliophile meisterstücke er-
schaffen und damit sammler von 
geschmackvoll gestalteten bü-
chern aus aller welt begeistern. 
Mirella Moser

Und noch dies:

Bubu verbraucht im Jahr 21 Tonnen  

Leim. Die Dispersionsklebstoffe und  

der Schmelzklebstoff Hotmelt sind für  

Mensch und Umwelt unbedenklich.  

Bei der Verarbeitung von PUR (Poly-

urethan) muss aus Schutz vor Dämpfen 

allerdings eine Atemschutzmaske ge- 

tragen werden. 

Bubu verbraucht bei der Fadenheftung, 

der qualitativ besten und haltbarsten 

Bindeart, 3950 km Faden im Jahr. Das 

entspricht der Entfernung zwischen  

den beiden Ländern Schweiz und Bur- 

kina Faso.

Bubu entsorgt im Jahr 950 Tonnen an 

Papierabfällen in Form von Papier-

schnipseln, Karton, Buchdecken oder 

Broschuren über einen Recycling-

Fachbetrieb.
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martin »hauzi« hauzenberger 
schreibt fast schon sein Leben 
lang, singt fürs Leben gern und 
beschäftigt sich leidenschaftlich 
mit der geschichte. bei diversen 
gelegenheiten hat er die Passio-
nen vereint, zum beispiel in dem 
buch »grosse schweizer Klein-
kunst« (2010). darin erzählen er 
und der theaterwissenschaftler 
manfred veraguth die schweizer 
geschichte des Kabaretts, der 
comedy und Liedermacherei. aus 
Platzmangel konnte der Journa-
list und Liedermacher martin 
hauzenberger nur einen kleinen 
teil seines wissens ausbreiten. 
das war bei der biografie »Franz 
hohler – der realistische Fan-
tast«, die er fünf Jahre später ver-
fasste, auch nicht anders. 

Kürzungen sind sich Journa-
listen gewohnt. hauzenberger hat 
in unzähligen redaktionen ge-
arbeitet, von der damals linksli-
beralen basler »national-zeitung« 
anfang der 1970er-Jahre bis zur 
wirtschaftszeitung »cash«. zu-
letzt war er Produzent und autor 
bei der »zeitlupe«. mit 70 Jahren 
musste er im Juni endgültig aus 
der redaktion austreten. gerne 
wäre er teil des teams geblie- 
ben, aber er ist sich bewusst: »In 
der heutigen situation, in der 
viele Jüngere einen Job suchen, 
ist es nicht fein, wenn man sit-
zen bleibt.« 

Fragt man martin hauzenber-
ger nach den aufregendsten mo-
menten als Journalist, muss er 
nicht lange überlegen. es ist ein 
historisches ereignis: der re-
daktionsstreik bei »die tat«, 1978. 
die zeitung wurde von migros-
gründer gottlieb duttweiler ins 
Leben gerufen. Innerhalb kur-
zer zeit wandelte sie sich von 
der wochen- zur tageszeitung 
und 1977 zur konsumenten-
freundlichen boulevardzeitung 
ohne sex and crime. als chefre-

daktor roger schawinski vor die 
tür gesetzt und ein »lammfrom-
mer Journalist« zum nachfolger 
ernannt wurde, eskalierte die 
situation. es kam zum ersten – 
und in der schweiz bisher einzi-
gen – redaktionsstreik. 

Festbruder Zwingli
hauzenberger, der seit 1973 ne-
benbei als Liedermacher unter-
wegs ist, packte die gelegenheit 
beim schopf und schrieb zum 
streik das ganz und gar nicht lie-
be »Liebeslied a d’migros«. wie 
die single entstand, dazu gäbe 
es eine tolle geschichte. martin 
hauzenberger weiß zu allem 
wunderbare geschichten zu er-
zählen. so kommt es beim ge-
spräch mehr als einmal vor, dass 
er bemerkt: »Ich bin wieder et-
was ausschweifend geworden.« 
und bei den auftritten mit sei-
ner band beliebt er zu sagen: 
»Für alle, die mich zum ersten 
mal hören: meine auftritte sind 

Martin (Hauzi) Hauzenberger am Hackbrett 

zu Hause in seinem Musikzimmer.

Was macht eigentlich …?

Der 
Geschichte(n)-

Erzähler



auch geschichtsstunden.« die 
ansagen zu seinen mundartlie-
dern oder zu einem emmenta-
ler tango verwebt er mit histori-
schen exkursen, die verblüffen 
und falsche vorstellungen entblö-
ßen. mit genuss erläutert hau-
zenberger, dass das hackbrett, 
entgegen landläufiger meinung, 
nicht nur in den alpenländern 
verbreitet ist, sondern seit Jahr-
hunderten auch in nordameri-
ka, osteuropa, dem mittleren 
und dem Fernen osten zu hau-
se ist. oder – aus anlass des re-
formationsjubiläums –, dass ul-
rich zwingli rund zehn Instru- 
mente beherrschte – darunter 
auch das hackbrett – und ihm 
von seinen gegnern vorgewor-
fen wurde, er sei ein Festbruder 
und mache lieber musik als an-
ständige theologie.

Tanz auf mehreren Hochzeiten
hauzenberger ist kein Festbru-
der, aber er tanzt gern auf meh-
reren hochzeiten. so gab er in 
den letzten monaten in der zür-
cher Lebewohlfabrik mit seiner 
band ein Konzert und organi-
sierte zwei »hauzis Liederma-
cher-stubete«, u.a. mit manuel 
stahlberger, aernschd born und 
dem trio dodo hug. In der Kir-

che gerzensee (be) trat er zu-
sammen mit seinem schwager, 
dem ehemaligen münsterorga-
nisten von bern, an zwei aben-
den auf: Kurzweilig sei es zu- und 
hergegangen, als sie zum the-
ma »reformation und musik« 
erzählten und dazu musizierten. 
und der Pfarrerssohn hauzen-
berger ist auch nicht unschuldig 
daran, dass in diesem herbst 
die reformation das thema einer 
Lichtshow ist, die auf das bun- 
deshaus projiziert wird. dank 
seiner begeisterungsfähigkeit 
half er mit, die organisatorin 
von dem thema zu überzeugen, 
und berät sie inhaltlich bei dem 
Projekt. 

es ist müßig anzumerken, 
dass martin »hauzi« hauzenber-
ger auch in zukunft in die tasta-
tur greifen – für einen beitrag 
zur reformation hat er der »zeit-
lupe« bereits zugesagt – oder die 
hackbrett- und gitarrensaiten 
zum schwingen bringen wird. 
eine cd mit »martin hauzenber-
ger & Friends« ist ebenfalls ange-
dacht: es gibt sicher schon bald 
neue geschichten zu erzählen.
Felix Ghezzi

Aernschd Born, zusammen mit dem Gitar- 

risten Jan Herzog, an »Hauzis Liedermacher-

Stubete« in der Zürcher Lebewohlfabrik.

Lesetipps

M. Hauzenberger, M. Veraguth, P. Bisseg-

ger | Grosse Schweizer Kleinkunst | 352 S. 

Hardcover | 2010 | ISBN 978-3-907625-50-7

»Endlich hat die große Schweizer Klein-

kunstszene ihre Bibel bekommen.«

– DIE ZEIT

Martin Hauzenberger | Franz Hohler –  

Der realistische Fantast | 384 S. | Hardcover 

2015 | ISBN 978-3-905894-33-2

Der Autor »hat zu diesem Anlass [50. Büh-

nenjubiläum] eine, wie könnte das bei  

dem Porträtierten anders ausgehen, kurz-

weilige Lebensbeschreibung vorgelegt«.

– NEUES-DEUTSCHLAND.de
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»Die letzte Pointe«
von Rolf Lyssy
ab 9. november ist der Film »die 
letzte Pointe« von unserem au-
tor und regisseur rolf Lyssy in 
den schweizer Kinos zu sehen. 
eine alte Frau hat angst vor de-
menz und befasst sich deshalb 
mit der sterbehilfe. doch sie hat 
nicht mit der Liebe gerechnet. 
Lyssy verpackt, wie immer in 
seinen spielfilmen, ernste the-
men mit viel humor. natürlich 
wollten wir vor ort einen blick 
auf die dreharbeiten werfen. die 
ersten drei, die uns sagen kön-

nen, bei welcher szene Lektor 
Felix ghezzi als statist zu sehen 
ist, erhalten ein von rolf Lyssy 
signiertes buch »die schweizer-
macher – und was die schweiz 
ausmacht«.
info@ruefferundrub.ch

_________________________________

Sachbuchverlag | Konkordiastraße 20 | CH 8032 Zürich | tel +41 44 381 77 30
fax +41 44 381 77 54 | info@ruefferundrub.ch | www.ruefferundrub.chNotizbuch

_________________________________

»Einmal nach nirgendwo«
angehörige von demenzkranken 
befinden sich in einer extremsi-
tuation, da alles vertraute im 
alltag mit dem Partner oder ei-
nem elternteil infrage gestellt 
wird. Körperlich ist die Person 
zwar noch präsent, aber auf der 
beziehungsebene wird alles an-
ders: die erkrankte Person ist da 
und doch so fern. 

Im Frühling 2017 führte des-
halb die Pro senectute aargau 
mit unserer autorin, der Leiten-

den Ärztin und geriaterin im 
waidspital zürich, dr. med. Ire-
ne bopp-Kistler, und der verle-
gerin anne rüffer die veranstal-
tungsreihe »demenz – einmal 
nach nirgendwo. angehörige als 
wegbegleiter« durch. was tun, 
wenn die verzweiflung überhand-
nimmt? was der einsamkeit ent-
gegensetzen, wenn der einstige 
gesprächspartner mehr und mehr 
verstummt? eine der wichtigsten 
botschaften lautet: aktiv hilfe 
anfordern und auch annehmen. 

die vortragsabende fanden in 
bad zurzach, baden, brugg, buchs 
und stein statt und informier-
ten die angehörigen von de-
menzkranken über die entlas-
tungs- und unterstützungsange- 
bote der Pro senectute. die an-
lässe stießen auf großes Interes-
se und konnten jeweils zwischen 
150 bis 200 besucher/innen ver-
zeichnen. Stefanie Keller

43



Hommage an
ein unbekanntes

Wesen

was ergibt sich aus der Quersum-
me von strenger gouvernante, 
liebevoller mutter, verschwiege-
nem Pfarrer, mitfühlender Kran-
kenschwester, stets offene oh-
ren habendem »buddy«, niemals 
die geduld verlierender großer 
schwester, mitreißender akti-
vierungstherapeutin und leben-
diger Klagemauer?* nicht die 
eier legende wollmilchsau, son-
dern das meist hinter den Ku-
lissen agierende wesen – ge-
nannt Lektor, Lektorin. Fällt dem 
autor nichts mehr ein und muss 
deshalb die Figur über die Klip-
pe springen? die Lektorin ver-

hindert so manchen grabstein. 
gerät die autorin in einen ad-
jektivrausch? der Lektor elimi-
niert still und leise drei von fünf. 
sieht sich der autor als Inkarna-
tion von thomas mann? die Lek-
torin setzt semikolon und Punkt 
und hält den tobsuchtsanfall 
mit nie versiegendem wohlwol-
len aus.

ob holprige Übergänge zwi-
schen zwei abschnitten oder ein 
vergeigtes Finale; ob unbeholfe-
ne wortschöpfungen oder lah-
mer Plot; ob zu viel oder zu we-
nig von allem: Lektor und Lek- 
torin kneten, feilen und polie-

ren, was die 26 buchstaben her-
geben. wohl dem autor und glück-
lich die autorin, die dieses nicht 
hoch genug zu schätzende we-
sen an ihrer seite wissen. es ist 
eine beziehung fürs Leben – in 
guten wie in schlechten tagen –, 
hält oft länger als jede ehe und 
wird mit jedem neuen buch sta-
biler und inniger. nur heiraten 
sollte man seinen Lektor oder 
seine Lektorin nicht …

* Falls sie glauben,
 diese eigenschaften 
 in sich zu vereinen: 
 werden sie Lektor/in!
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2014 hat das fünfköpfige Autorenkollektiv Gravity Assist den Ent-
schluss gefasst, einen anspruchsvollen fantastischen Roman zu 
schreiben. Bis zur Buchtaufe hat es drei Jahre gedauert, und die 
Reifeprüfung war im Lektorat mit Anne Rüffer zu bestehen. 

herausgefeilt werden. und ob-
schon die neue fantastische welt 
den Lesenden erst vorgestellt wer-
den muss, ist das kein grund, auf 
den ersten 100 seiten zu lang-
weilen. entsprechend hat unsere 
Lektorin anne rüffer als erstes 
darauf bestanden, mit dem vor-
mals dritten Kapitel zu beginnen 
– und uns damit schlaflose näch-
te bereitet.

wer zwei Jahre an seinem ro-
man schreibt – selbst in einem 
autorenteam –, büßt jede objek-
tivität ein. die Lektorin dagegen 
liest das skript nicht nur mit 
langjähriger erfahrung, sondern 
mit einem unverstellten blick: 
mit grellen Leuchtstiften hat an- 
ne rüffer sprachliche unschär-
fen, dramaturgische verzettelun-
gen, Floskeln, unnötige Längen, 
stilblüten und logische brüche 
ans Licht gezerrt – und uns zu-
rück auf die baustelle geschickt. 
dabei geht es nicht bloß darum, 
eine klare, zum buch passende 
sprachlichkeit herauszuarbeiten, 
sondern die geschichte bestmög-
lich zu erzählen. »aber wie sollen 
wir denn das sonst beschrei-
ben?«, haben wir bisweilen ge-
mault. »das zu lösen«, so die ant-
wort, »ist eure aufgabe, nicht mei- 
ne.« oder etwas wohlwollender: 
»das könnt ihr besser!« die un-
erbittlichkeit der Lektorin ist es, 
die uns dazu gebracht hat, die 
polierten oberflächen unseres 
romanprojekts nochmals aufzu-
kratzen, Figuren plausibler zu ge-

ein fantastischer roman muss 
eine geschichte erzählen, die die  
Lesenden mit spannung und Fa-
cettenreichtum in bann schlägt. 
dabei ist die versuchung der au-
toren groß, sich in verrückte welt-
beschreibungen hineinzustei-
gern, sich in einer unleserlichen 
Flut von details zu verzetteln 
oder in wilder erfinderwut ins 
unverständliche zu driften. »die 
schwarze harfe«, unser erstes 
buch als fünfköpfiges team, ent-
standen an unzähligen abenden 
mit wein und ausschweifenden 
gesprächen. es gemeinsam zu 
verfassen hat uns viel Freude ge-
macht. doch nach abschluss der 
schreibarbeiten haben die eigent-
lichen Probleme erst ihren an-
fang genommen. denn wenn die 
umsetzung einer selbst großar-
tigen geschichte in die hände ei-
ner Lektorin oder eines Lektors 
kommt, muss man damit rech-
nen, dass blut, schweiß und trä-
nen vergossen werden.

eine geschichte erzählen be-
deutet, sie ereignen zu lassen: die 
Lesenden sollen miterleben, nicht 
erklärt bekommen. das bedeutet 
aber auch, dass die fantastische 
welt, kaum ist sie erfunden, mas-
siv entrümpelt werden muss. was 
nicht der geschichte dient, muss 
entsorgt werden. beschreibun-
gen müssen in kurzen Pinselstri-
chen bilder suggerieren, zusam-
menhänge müssen in reduzierter 
Form einleuchten, alles andere 
muss in mühseliger Kleinarbeit 

Gravity Assist | Die Schwarze Harfe 

776 S. | Broschur | ISBN 978-3-9524287- 

6-4 | CHF 30.00 | EUR 30.00 | Auch als 

E-Book erhältlich. 

www.dieschwarzeharfe.ch

stalten oder Passagen zu verschie-
ben – manchmal tatsächlich mit 
schere und Klebeband, weil da- 
zu auf dem bildschirm die Über-
sicht fehlte.

Kaum ein satz des ursprüng-
lichen skripts hat überlebt, und 
doch: In unserem buch steckt 
nach wie vor eine vision – jene 
geschichte nämlich, die wir er-
zählen wollten. anne rüffer hat 
sie immer wieder hinterfragt, und 
wir mussten die story in unseren 
sitzungen zum teil vehement ver-
teidigen. ein buch stark zu ma-
chen bedeutet zu verstehen, was 
das autorenteam eigentlich will –  
im Falle eines fantastischen ro-
mans, der zwischen fremden Pla-
neten, sprungfähigen schiffen 
und metaphysischen träumen 
stattfindet, keine leichte aufga-
be. das ergebnis mutet am ende 
fast paradox an: nach dem Lek-
torat verschwindet die Lektorin 
für die Leser unerkannt aus dem 
werk – und zugleich ist für die 
autoren nichts unverändert ge-
blieben. bei anne rüffer ist »die 
schwarze harfe« erwachsen ge-
worden. Gravity Assist sind Stefan Bomme-

li, Tobias Bangerter, Berenice Bommeli, Matea 

Zosak, Sven Hirsch-Hoffmann.

Edition 381 – »Die Schwarze Harfe« 

Das Lektorat als
Reifeprüfung
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die demografischen veränderun-
gen bringen eine kleinere an- 
zahl beschäftigte und eine stark 
wachsende zahl rentnerinnen 
und rentner mit sich. das führt 
dazu, dass sich die zahl der men-
schen über 80 Jahre in den nächs-
ten 20 Jahren verdoppelt. die hil-
fe in der Familie und der nach- 
barschaft nimmt ab – bei zugleich 
steigendem bedarf. 

das zeitgutschriften-modell  
KIss schafft in ergänzung zu den 
monetären säulen 1–3 (ahv, 
bvg und private vorsorge) die 
geldfreie 4. vorsorgesäule. men-
schen aller generationen, vor al-
lem auch rentner und rentne-
rinnen, bekommen für jede ge- 
leistete stunde begleitung und 
betreuung eine stunde gutge-

NeuerScHeINuNGeN 2017 – rüFFer & ruB

Susanna Fassbind ist Mitgründerin des Ver-

eins KISS. 1993–2011 war sie Dozentin für 

»Marketing für Nachhaltigkeit« an der eTH 

Zürich. Sie erhielt 2015 den »Swiss re Miliz-

preis« und gewann den 1. Preis des Ideen-

wettbewerbs »Wunsch-Schloss«.

unternehmerisch geführte sozial- 
firmen können arbeiten erschlie-
ßen, die sonst in der schweiz 
nicht mehr kostendeckend aus-
geführt werden können. damit 
schaffen sie unbefristete arbeits-
plätze für vormals Langzeitar-
beitslose. die st. galler sozialfir-
ma dock gruppe ag, die der 
stiftung für arbeit gehört, hat 
dazu ein modell entwickelt, das 
Potenzial hat. sie bietet aktuell 
1400 arbeitsplätze an 14 stand-
orten in der deutschschweiz an. 
die Initiantinnen des modells, 
daniela merz und Lynn blatt-
mann, sind überzeugt, dass eine 
gesellschaft nur dann gerecht 
sein kann, wenn sie niemanden, 
der arbeiten will, von der er-
werbsarbeit ausschließt. mit ih-
rer sozialfirma beweisen sie, dass 

für Langzeitarbeitslose sinnvol-
le und gute arbeitsmöglichkei-
ten geschaffen werden können, 
die volkswirtschaftlich günstig 
sind. Im buch fasst die autorin 
die erfahrungen der letzten zwan-
zig Jahre zusammen. sie zeigt 
auf, was es braucht, um eine so-
zialfirma unternehmerisch auf-
zubauen, zu führen, und wie die 
zusammenarbeit mit der wirt-
schaft gestaltet werden kann.

Lynn Blattmann ist promovierte Historikerin. 

Seit 2006 arbeitet sie in der Dock Gruppe St. 

Gallen und ist Mitglied der Geschäftsleitung.

schrieben. sie können diese für 
die eigene betreuung einfordern. 
diese tätigkeiten sollen ein klas-
sisches Freiwilligen-engagement  
ergänzen und als anreiz dienen. 
In »zeit für dich – zeit für mich« 
beschreibt die autorin und Ini-
tiantin, wie dieses visionäre Kon-
zept funktioniert und wie man 
sich beteiligen kann.

Susanna Fassbind | Zeit für dich – Zeit für mich. 

Nachbarschaftshilfe für Jung und Alt | 208 S. 

Broschur | sw-Abbildungen | ISBN 978-3-906 

304-27-4 | cHF 19.80 | eur 18.00 | erscheint 

Mitte September 2017 

 

Auch als E-Book (deutsch, englisch) 

erhältlich!

Lynn Blattmann | Arbeit für Alle. Das St. Galler 

Modell für Sozialfirmen | 192 S. | Broschur 

sw-Abbildungen | ISBN 978-3-906304-26-7 

cHF 19.80 | eur 18.00 | erscheint Mitte 

August 2017 

 

Auch als E-Book (deutsch, englisch) 

erhältlich!
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NeuerScHeINuNGeN 2017 – rüFFer & ruB

der agrarökonom tony rinaudo 
revolutioniert mit seiner metho-
de (Fmnr) die wiederaufforstung 
in afrika. die methode beruht 
auf der nutzung vorhandener 
baumstümpfe und baumwur-
zeln. durch gezieltes ausschnei-
den von schwachen sprossen 
wird das wachstum der Pflanzen 
begünstigt. Inzwischen wird die 
methode erfolgreich in Ländern 
wie niger, Äthiopien, tschad, 
burkina Faso oder mali ange-
wandt. wo vor zehn Jahren noch 
stachelige büsche standen oder 
sich die wüste ständig ausdehn-
te, forsten Farmer dank der me- 
thode große Landstücke auf. 
allein in der region humbo in 
südäthiopien wurden so 2700 
hektar Land (ca. 3800 Fußball-
felder) begrünt.

Johannes Dieterich schreibt als Autor und Af-

rika-Korrespondent u.a. für »Tages-Anzeiger«,  

»Frankfurter rundschau«, »Brand eins«, »Geo«, 

»cicero«. er lebt in Johannesburg. | Tony Ri- 

naudo studierte Agrarökonomie. er ging ende 

der 1960er-Jahre in den Niger, um seine Auf-

forstungsmethode zu entwickeln. Seit 1999 

arbeitet der Australier für »World Vision«, die 

seine FMNr-Methode in Dürregebieten för-

dert.

während in vielen regionen af-
rikas die menschen auf Lebens-
mittelhilfe angewiesen sind, er-
wirtschaften die dörfer in hum- 
bo inzwischen maisüberschüsse. 
das buch erzählt vom steinigen 
weg zum erfolg der methode.

Johannes Dieterich, Hg. | Tony rinaudo –  

Der Waldmacher | ca. 164 S. | Broschur 

sw-Abbildungen | ISBN978-3-906304-18-2 

cHF 19.80 | eur 18.00 | erscheint im 

Frühjahr 2018

Mit Beiträgen von Johannes Dieterich, Tony 

rinaudo, Dennis Garrety 
 

Auch als E-Book (deutsch, englisch) 

erhältlich!

was geschieht entlang der wert-
schöpfungskette unserer nah-
rungsmittel? wieso gelangen 60 % 
des angebauten brotweizens nie 
in einen menschenmund? warum 
wird in unseren supermärkten 
ausschließlich makelloses gemü-
se angeboten? weshalb bleiben 
für jede verkaufte Karotte zwei 
weitere beim bauern zurück, ob-
wohl sie qualitativ einwandfrei 
sind? was tun, damit die Lege-
hennen, deren eier wir genussvoll 
zum Frühstück löffeln, nicht alle 
in der Kehrichtverbrennung lan-
den?

wir werfen neugierige blicke 
auf fremde teller, in Kühlschränke 
und mülltonnen, in der schweiz, 
in europa und auf anderen Kon-
tinenten. wir stellen clevere Ideen  
und menschen vor, denen Food 

Claudia E. Graf-Grossmann ist Kommunika-

tionsfachfrau und Betriebsökonomin. 2016 

erschien »Marcel Grossmann – Aus Liebe zur  

Mathematik«, die Biografie über ihren Groß- 

vater; 2007 ihr erster roman »Die rosenkranz-

Sonaten«. Die Autorin lebt in der Schweiz und 

in Frankreich. 

waste nicht wurst ist. dieses buch 
ist ihnen gewidmet: den unzäh-
ligen Food savern weltweit – und 
all denen, die es werden wollen. 
denn wir sind überzeugt: die he-
rausforderungen sind enorm, 
doch sie können gemeistert wer-
den. unserem gaumen, geldbeu-
tel und gewissen zuliebe!

claudia Graf-Grossmann | Food Saving. über 

reste und zu Taten | ca. 380 S. | Hardcover 

Grafiken und Farbabbildungen | ISBN 978-3- 

906304-28-1 | cHF 38.00 | eur 38.00 | erscheint 

März 2018
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die digitale technologie eröff-
net grenzenlose gestaltungs-
möglichkeiten. aber es stellen 
sich im umgang mit der digita-
len Fotografie auch völlig neue 
Fragen – ethisch und ästhetisch: 
Kann man überhaupt noch von 
einem »zeichnen mit Licht« spre-
chen? wie steht es um die auto-
renschaft und die materialität 
der Fotografie? den Übergang 
vom analogen zum digitalen bild 
sehen die einen als organische 
weiterentwicklung, andere als 
radikalen bruch. auf jeden Fall 
steht die bedeutung von origi-
nal und unikat zur debatte.

es macht wenig sinn, die 
analoge gegen die digitale tech-
nologie auszuspielen. aber es 
lohnt sich, sie vergleichend zu 

Marco Meier ist freier Publizist und Kulturver-

mittler. er war u.a. chefredaktor der Zeitschrift 

»du«, redaktionsleiter der Kultursendung 

»Sternstunden« des Schweizer Fernsehen SF 

und Programmleiter von radio DrS 2. er sitzt 

im Stiftungsrat der Schweizer Fotostiftung.

diskutieren. das haben wissen-
schaftler und wissenschaftlerin-
nen am collegium helveticum 
von eth und universität zürich 
während einer tagung getan. 
die dabei entstandenen texte 
bilden vielstimmig ab, dass die 
theorie der Fotografie noch längst 
nicht zu ende geschrieben ist.

Marco Meier, Hg. | Auf der Suche nach dem 

fotografischen unikat. Zwischen analoger und 

digitaler reproduktion | ca. 200 S. | Hardcover  

div. Abbildungen | ISBN 978-3-906304-30-4  

cHF 26.00 | eur 26.00 | erscheint Nov. 2017 
 

Mit Beiträgen von Marco Meier, Monika Faber, 

Bernd Stiegler, Valentin Groebner, Johannes 

Binotto, Stefan Zweifel, Yves Bossart, Hans 

Danuser, ulrike Meyer Stump

NeuerScHeINuNGeN 2017 – rüFFer & ruB

große namen wie gina Lollobri-
gida, ang Lee oder steven spiel-
berg begleiteten die Karriere des 
international bekannten Film-
festival-Pioniers moritz de ha- 
deln – und einige skandale. er 
war sowohl Leiter der Festivals in 
berlin, venedig und Locarno als 
auch gründer des dokumentar-
filmfestivals in nyon. dem west-
lichen Publikum machte er un-
ter anderem den chinesischen 
und sowjetischen Film bekannt. 
dabei war er häufig auch mit di-
plomatischen verhandlungen 
und politischen machtspielen 
konfrontiert. 

der autor christian Jungen 
greift in diesem buch auf aussa-
gen von zeitgenossen und be-
kannten von moritz de hadeln 
zurück; der Porträtierte kommt 

zudem ausführlich selbst zu 
wort. dadurch wird die erzäh-
lung lebendig, und der Leser 
nimmt direkt an den erlebnis-
sen des passionierten cinephi-
len teil. die biografie zeigt ein- 
drücklich, dass die arbeit als 
Festivalleiter viel mehr beinhal-
tet als bloß das geschickte zu-
sammenstellen des Festivalpro-
gramms.

Dr. Christian Jungen ist ressort-Leiter Kultur 

der »NZZ am Sonntag« sowie redaktionsleiter 

der Filmzeitschrift »Frame«. er schrieb das vom 

Börsenverein des Deutschen Buchhandels mit 

einer Qualitätsprämie ausgezeichnete Buch 

»Hollywood in canne$«. er lebt in Zürich. 

christian Jungen | Moritz de Hadeln – Mister 

Filmfestival | ca. 352 S. | Hardcover | sw-Abbil- 

dungen | ISBN 978-3-907625-98-9 | cHF 38.00  

eur 38.00 | erscheint Frühjahr 2018 
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In »reden über demenz« steht 
die Kommunikation mit demenz-
kranken und ihren angehörigen 
im mittelpunkt. Fachleute wissen 
heute, was menschen mit demenz 
und ihre angehörigen empfin-
den und welche art der anteil-
nahme eine wertvolle unterstüt-
zung bedeutet. Für die bestmög- 
liche Lebensqualität ist es essen-
ziell, einfühlsam zuzuhören und 
zu reden. man soll die betroffe-
nen nach ihren Ängsten und 
wünschen fragen, ihre worte je-
doch nicht immer wörtlich neh-
men. damit die betroffenen mög-
lichst halt im Leben haben, müs- 
sen auch die angehörigen ohne 
scham oder schuldgefühle über 
die Krankheit sprechen können.

Elena Ibello ist Kommunikationsbeauftragte  

von »palliative zh+sh«. Mit rebecca Panian 

veröffentlichte sie 2013 das Buch »Zu ende 

denken. Worte zum unausweichlichen«.

Anne Rüffer ist Verlegerin, Autorin verschie-

dener Sachbücher und Dokumentarfilmerin. 

Im Jahr 2014 erschien ihr roman »Fräulein 

Franzen besucht das Glück«.

elena Ibello | Anne rüffer (Hg.) | reden über 

Demenz | ca. 152 S. | Broschur | sw-Bilder von  

Fabio Schmieder | ISBN 978-3-906304-29-8  

cHF 19.80 | eur 18.00 | erscheint Mitte 

Oktober 2017

Mit Beiträgen von Monika Obrist (Vorwort), Dr. 

Irene Bopp-Kistler, Prof. Dr. theol. ralph Kunz, 

Dr. roland Kunz, regula Bockstaller, Angelika u. 

reutter, Anne rüffer, Sabine Arnold, elena 

Ibello, Felix Ghezzi

NeuerScHeINuNGeN 2017 – rüFFer & ruB

Das Standardwerk
In der schweiz leben schätzungs-
weise 144 000 menschen mit ei-
ner demenzerkrankung. nach 
herz-Kreislauf-erkrankungen und 
Krebs ist demenz die dritthäu-
figste todesursache. die erkran-
kung beginnt meist schleichend 
mit subtilen veränderungen im 
alltag. die störung wird nicht 
immer sofort als demenzerkran-
kung erkannt, sondern zuwei-
len auch als burn-out fehldiag-
nostiziert. nachdem die diagno- 
se »demenz« feststeht, kommt 
es oftmals zu Klarheit und mehr 
verständnis vonseiten der ange-
hörigen, da sie verhaltensauffäl-
ligkeiten wie etwa mangelnde 
empathie, aggressivität oder ver-
gesslichkeit besser einordnen 
können. trotz intensiver For-

Irene Bopp-Kistler (Hg.) | demenz. Fakten 

Geschichten Perspektiven | 656 S. | ISBN 

978-3-907625-90-3 | Hardcover

schung wurde bisher noch kein 
medikament gegen demenz ent-
deckt. auf musik- oder malge-
stützte therapien sprechen die 
betroffenen jedoch bis ins weit 
fortgeschrittene stadium gut an 
und erinnern sich etwa an die 
verse eines Kinderliedes oder 
an einen schlager aus ihrer Ju-
gend. Im standardwerk »demenz. 
Fakten geschichten Perspekti-
ven«, herausgegeben von dr. med. 
Irene bopp-Kistler, erläutern ins-
gesamt 62 expertInnen die bis-
her feststehenden tatsachen zu 
dieser facettenreichen Krank-
heit. darunter ÄrztInnen, the-
rapeutInnen, PsychologInnen, 
sozialarbeiterInnen, Pflegefach-
kräfte, JuristInnen, LogopädIn-
nen, ÖkonomInnen, eine thea-
terregisseurin und ein Koch. 

betroffene und angehörige be-
richten von »ihrer« demenz und 
wie sie ihr Leben beeinflusst. das 
buch vermittelt Perspektiven auf 
sozial-politischer, medizinischer, 
vor allem aber menschlicher und 
spiritueller ebene, wie wir die-
ser Krankheit und den betroffe-
nen respektvoll begegnen kön-
nen. Stefanie Keller

das buch richtet sich an angehö-
rige von demenzkranken, an ge-
rontologen, Pflegefachleute so-
wie Ärztinnen und Ärzte. das 
thema wird von Fachleuten aus 
verschiedenen Perspektiven be-
leuchtet. ein Porträt und eine re-
portage zeigen den alltäglichen 
umgang mit demenzkranken. 



Viele Menschen haben erzählenswerte Dinge erlebt; wie aber lässt 
sich aus Erinnerungen, Einfällen und losen Blättern ein Buch gestal-
ten? Es gilt, dem Erlebten eine Struktur zu verleihen; ein packender 
Anfang, geschickt gesetzte Höhepunkte und ein Schluss, der dem 
Text die finale Würze verleiht. Das Team der Manuskript-Oase und 
der Edition 381 hilft: von der Einschätzung des Manuskripts über das 
Lektorat bis zur Gestaltung des fertigen Buchs.

Mehr Informationen zu den 

Angeboten der edition 381 und 

weitere Bücher finden Sie 

unter www.edition381.ch 

Hans Jakob Vollenweider | erleben: Weltbe- 

gegnung in einer zweigeteilten Lebenswelt. 

eine »bio-logische« Betrachtung unserer 

Stellung im Kosmos | 288 S. | Broschur | ISBN 

978-3-9524287-8-8 | cHF 36.00 | eur 36.00

die welt begegnet dem irdischen 
Leben in einer umhüllungsbe-
dingt (z. b. haut bei wirbeltieren) 
zweigeteilten Lebenswelt: eine 
welteröffnung in einer äußeren 
Lebenswelt des wirkens und in-
neren Lebenswelt des mögens. 
diese allem Leben eigentümli-
che welteröffnung in einer um-
hüllungsbedingten biologik des 
mögens und wirkens liegt dem 
neuen denkgebäude zugrunde, 
das zur gelingenden weltbegeg-
nung in einer nicht geist-Körper-
entzweiten, sondern umhüllungs-
bedingt zweigeteilten Lebens- 

welt eine evolutionär begründe-
te erfahrungslehre mit einer in-
tegrierten ethik/moral sowie ei- 
ne postmoderne metaphysik be-
inhaltet. diese neuerungen, die 
die geistes- und naturwissen-
schaften für einen gelingenden 
Lebensvollzug in einen wegwei-
senden zusammenhang stellen, 
bestimmen unser sollen, wollen 
und Können, verändern unser 
kulturepochales verständnis von 
verantwortung, würde sowie un-
sterblichkeit und reformieren 
unser denken über mit- und um-
welt. 

wissen, das sich aus der natur-
biowissenschaftlichen Forschung 
ergeben hat, ergibt und ergeben 
wird, ist die naheliegendste ba-
sis für die ableitung einer vor-
stellung von der welt und dem-
zufolge für eine dem stand des 
wissens entsprechende zivilisa-
torische evolution. dieses wis-
sen ist die einzige Form von er-
kenntnis, die objektiv und trans- 
kulturell ist. 

angekurbelt durch die ergeb-
nisse der natur-biowissenschaft-

lichen Forschung und durch ei-
nen fieberhaften technologie- 
transfer, boomte und boomt die 
kulturelle evolution. gelingt es, 
den dualen charakter der kultu-
rellen evolution zu verinnerli-
chen, eröffnen sich objektive ant- 
worten auf die tiefsten Fragen 
des woher, des warum und des 
wohin sowie Impulse für unser 
handeln.

Ottmar Käppeli | Aufbruch ins Zeitalter  

der Kulturellen evolution | 120 S. | Broschur  

ISBN 978-3-9524766-1-1 | cHF 24.80 

eur 24.80
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Marie-Helen Lüchinger-Frey | Wie Klee- 

blätter im Wind. eine Familienerzählung 

ca. 404 S. | Broschur | ISBN 978-3-95247 

66-2-8 | cHF 24.00 | eur 24.00 | erscheint 

September 2017

wie drei Familien aus ganz unter-
schiedlichen verhältnissen über 
Jahrzehnte hinweg ihr schicksal 
meistern und auf umwegen über 
Italien und Frankreich schließ-
lich in zürich aufeinandertref-
fen, davon erzählt diese histori-
sche novelle.

die erzählung basiert vorwie-
gend auf Familienberichten, al-
ten zeitungsartikeln, nachfor-
schungen in archiven und erin- 
nerungen. das aufregende zeit-
geschehen im europa des 19. und 
beginnenden 20. Jahrhunderts 
bildet die Kulisse für die schil-

derung spannender Lebenswege 
in atmosphärisch dichter um-
gebung. 

diese anregende Familiener-
zählung wird jene Leser begeis-
tern, die sich für außergewöhn-
liche Lebensentwürfe mit einer 
spur romantik interessieren. 
der autorin gelingt es, ein bild-
reiches Potpourri jener zeit zu 
zeichnen, das fesselt bis zur letz-
ten seite. 

»Edition 381 – Die Heimat für
Bücher mit Herzblut: 

Erzähltes Leben, geteilte Erfahrungen, 
mitreißende Fantasie.«

Anne Rüffer, Verlegerin

NeuerScHeINuNGeN 2017 – eDITION 381

ernst-Peter Krebs | Der geheimnisvolle 

Gast. eine fast wahre Geschichte | 240 S.  

Hardcover | sw-Abbildungen | ISBN 978- 

3-9524766-3-5 | ca. cHF 26.00 | eur 26.00 

erscheint September 2017

ernst-Peter Krebs gibt seinem 
großvater die gelegenheit, sei-
nen kosmopolitisch geprägten 
Lebensweg einem britischen be-
sucher zu erzählen. ein Leben, 
das im berner seeland beginnt, 
sich mit engagements als Koch 
in den besten häusern der west-
lichen welt seiner zeit fortsetzt 
und als hotelier in Luzern den 
höhepunkt erreicht. der Prota-
gonist und der brite diskutieren 
über Kronkolonien, skulpturen, 

eisschränke und die Katastro-
phe von dresden.

»am späteren nachmittag, es 
dämmerte bereits, kam ich in 
genf am bahnhof cornavin an. 
die männer vom gaswerk waren 
eben unterwegs, die Laternen 
anzuzünden. Ich hatte von der 
straßenbeleuchtung gehört, aber 
diese in wirklichkeit zu erleben 
war etwas anderes. Ja, ich war in 
der großen weiten welt angekom-
men.«

Besuchen sie unsere neu gestaltete
homepage! Alle Bücher der

Edition  381 sind dort erhältlich. 
→ www.edition381.ch
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SEPTEMBER 2017 
 
FreITAG, 01.09.

Vernissage »Das Holzorchester« 
von Thomas Dubs.
19.00 uHr, BISKuITFABrIK

MALZSTrASSe 19, 8045 ZürIcH

SAMSTAG, 02.09. 

Lesung von claudia Graf-Gross-
mann »Marcel Grossmann. Aus 
Liebe zur Mathematik« im rahmen 
des ZB-Hoffests.
09.30 uHr, HerMANN eScHer SAAL, 

ZeNTrALBIBLIOTHeK ZürIcH

 

 

SONNTAG, 03.09. 

Vernissage von »Aufbruch ins Zeit-
alter der Kulturellen evolution«  
von Othmar Käppeli. Moderation: 
Anne rüffer.
11.00 uHr, ALTe KIrcHe WüreNLOS, 

ScHuLSTrASSe 21, 5436 WüreNLOS

DIeNSTAG, 19.09.

Vernissage von »Zeit für mich –  
Zeit für dich. Nachbarschaftshilfe 
für Jung und Alt« von Susanna 
Fassbind.
18:30 uHr, KuLTurPArK SAAL, 

PFINSTWeIDSTrASSe 16,

8005 ZürIcH

MITTWOcH, 20.09.

Informationsanlass zu KISS mit 
referat von Susanna Fassbind.
19.00 uHr, FOYer DeS GeMeINDe-

SAALS OBerSIGGeNTHAL/

NuSSBAuMeN

WWW.OBerSIGGeNTHAL.cH

MITTWOcH, 20.09.

Vernissage von »Der geheimnis- 
volle Gast. eine fast wahre  
Geschichte« von ernst-Peter Krebs. 
Lesung und Gespräch. Modera- 
tion: Anne rüffer.
19.00 uHr; DAS NArreNScHIFF, 

STeINeNTOrSTrASSe 11, 4010 BASeL

DONNerSTAG, 21.09.

Zuger Buchvernissage von  
»Zeit für mich – Zeit für dich« von 
Susanna Fassbind und Feier des 
1-Jahr-Jubiläums der KISS Genos-
senschaft Zug. Grusswort von  
Frau Landammann Manuela Wei-
chelt, Stadtrat urs raschle und 
Verlegerin Anne rüffer.
18.00 uHr, ALTerSZeNTruM  

NeuSTADT ZuG

DONNerSTAG, 21.09.

Welt-Alzheimertag 

OKTOBER 2017 
 
Der Literarische club Zürich wieder 
zu Gast, genaue Daten unter
www.literarischerclubzuerich.com 

DIeNSTAG, 10.10.

Buchvernissage »rüffer & rub 
cares«: »reden über Demenz«, 
hrsg. von elena Ibello und  
Anne rüffer.
18.30 uHr, rüFFer & ruB, ALDer-

STrASSe 21, 8008 ZürIcH

FreITAG, 13.10.

Veranstaltung zum Internationa- 
len Palliative care Tag mit pallia- 
tive zh+sh.
ZeIT uND OrT: SIeHe HOMePAGe

MITTWOcH, 25.10.

Buchvernissage »Arbeit für Alle. 
Das St. Galler Modell für Sozialfir-
men« von Lynn Blattmann.
18.30 uHr, rüFFer & ruB, ALDer-

STrASSe 21, 8008 ZürIcH

DONNerSTAG, 26.10.

Im rahmen der Ausstellung »Drei 
Geschichten aus Zürich« liest  
conrad Steinmann seine Geschich-
te »HSK oder: Wie aus einem  
Netz ein Schlüsseltanz wird«. 
19.00 uHr, MuSée VISIONNAIre, 

PreDIGerPLATZ 10, 8001 ZürIcH

 

 
FreITAG, 27.10.

Lesung und Gespräch mit Angelika 
reutter zu ihrer Neuerscheinung 
»Wenn die Worte fehlen«. Modera-
tion: Anne rüffer.
OreLL FüSSLI BeLLeVue, THeATer-

STrASSe 8, 8001 ZürIcH

SAMSTAG, 28.10.

14.00 uhr: Gemeinsam mit den 
Autorinnen präsentiert Verlegerin 
Anne rüffer die beiden neuen  
Titel der reihe »rüffer & rub visio-
när«: Lynn Blattmanns »Arbeit für 
Alle. Das St. Galler Modell für  
Sozialfirmen« und Susanna Fass-
binds »Zeit für dich. Zeit für mich. 
Nachbarschaftshilfe für Jung  
und Alt«
15.15 uhr: »Die Schwarze Harfe. 
ein fantastischer roman«: ein Arzt, 
eine Psychologin, ein Account 
Manager, eine Kommunikations- 
spezialistin und ein Management-
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philosoph schaffen den Science- 
Fiction-roman, den sie selbst 
gerne lesen möchten. Lesung und  
Gespräch der Verlegerin Anne 
rüffer mit dem Autorenkollektiv 
Gravity Assist. 
16.30 uhr: Von der Idee zum be-
kannten Buch. Felix Ghezzi (Lektor) 
und Stefanie Keller (Leiterin Presse) 
erzählen aus dem Verlagsalltag. 
rüFFer & ruB, ALDerSTrASSe 21, 

8008 ZürIcH

NOVEMBER 2017 
 
DONNerSTAG, 09.11.

referat von regula Meier »Meine  
krebskranke Tochter und die Kräu- 
terhexe« bei der Interessengemein-
schaft erwachsenenbildung Amris-
wil. Moderation: Selina Stuber.
19.30 uHr, AMrISWIL

 

VERANSTALTUNGSKALENDER 2017/2018

18.11.– FeBruAr 2018 

Ausstellung zum künstlerischen 
Schaffen von christa de carouge 
KuNSTHAuS ZuG 

DOrFSTrASSe 27, 6301 ZuG

 

DONNerSTAG, 16.11.

Lesung und rundtischgespräch 
mit Dr. med. Irene Bopp-Kistler. 
Abschluss der Veranstaltungsreihe 
»Tage zum Vergessen« 
18:30 uHr, SINGSAAL ScHuLHAuS 

ALPeN, ALPeNSTrASSe 11, 

WALLISeLLeN

DONNerSTAG, 30.11.

Verlegerin Anne rüffer zu Gast 
bei booXkey zum Thema »Von der 
Idee zum eigenen Buch«.
KüSNAcHT, SIeHe HOMePAGe

 

DEZEMBER 2017 

MITTWOcH, 06.12.

Jubiläumsfeier der Dockgruppe 
AG St. Gallen mit Lynn Blattmann 
und Anne rüffer.
ST. GALLeN, SIeHe HOMePAGe

SONNTAG, 10.12.

Adventssonntag im Verlag
rüFFer & ruB, ALDerSTrASSe 21, 

8008 ZürIcH

JANUAR 2018 

MONTAG, 22.01.– MITTWOcH, 24.01.

Lynn Blattmann, Anne rüffer und 
Susanna Fassbind zu Gast bei  
den After-eight-Geschichten mit 
Annemarie Mühlemann.
WeLLNeSS-& SPA-HOTeL BeATuS, 

SeeSTrASSe 300, 3658 MerLIGeN

Detaillierte Angaben zu den 
genannten Veranstaltungen und 
zu Lesungen, die bei Redak- 
tionsschluss noch nicht bekannt  
waren, finden Sie unter:

www.ruefferundrub.ch

54



Auslieferung Schweiz

Balmer Bücherdienst AG  

Kobiboden, cH 8840 einsiedeln

t +41 (0)848 840 820 

f +41 (0)848 840 830 

info@balmer-bd.ch

Auslieferung Deutschland /Österreich

Brockhaus / commission 

Kreidlerstraße 9, De 70806 Kornwestheim 

t +49 7154 1327-0 

f +49 7154 1327-13 

p.bofinger@brocom.de

MAGAZIN EINSICHTEN – Idee und Konzept: Felix Ghezzi | Redaktion: Anne Rüffer,  

Felix Ghezzi, Saskia Noll, Stefanie Keller, Mirella Moser | Grafische Gestaltung:  

Saskia Noll, Laila Defelice | Druck: Printer Trento, Italien 

Bildnachweis

S. 2, 5 (1. Sp. oben; 2. Sp.), 9, 32f., 37 (oben), 38 

(oben), 39, 40, 44, 53 (1. Sp. oben), 54 (3. Sp.),  

55: © Laila Defelice 

S. 4 (1. Sp.), 6–8: © The right Livelihood Award 

Foundation

S. 4 (2. Sp.), 16: © Johannes Dieterich

S. 5 (1. Sp. unten), 34f., 51 (unten): © Saskia Noll

S. 10f., 12 (oben): © Archiv Korporation unterägeri

S. 12 (unten), 46 (Fassbind): © Alexandra Wey

S. 13, 14: © Wikipedia commons

S. 15: © WikiImages | pixabay.de

rüffer & rub Sachbuchverlag GmbH, 

Edition 381 

Alderstraße 21, cH 8008 Zürich 

t +41 (0)44 381 77 30 

info@ruefferundrub.ch

www.ruefferundrub.ch

info@manuskript-oase.ch

www.manuskript-oase.ch

S. 17: © World Vision, Foto: e. Timor

S. 19: © robert F. Kennedy Stiftung

S. 21, 25, 41f.: © Felix Ghezzi

S. 22: © akiyoko | 123rf.com

S. 28: © Hermann Traub | pixabay.de

S. 29: © christian Jungen

S. 30f.: © Inge Schoenthal/Feltrinelli

S. 36: © innatura

S. 37 (unten): © Graviky Labs

S. 38 (unten): © christoph Schalasky

S. 43 (oben): © Monika Schumacher,  

Pro Senectute Bad Zurzach

S. 43 (unten): © Bernard Lang AG 

S. 46 (Blattmann): © Daniel Ammann

S. 47 (Dieterich): © Mark Lewis

S. 47 (rinaudo): © World Vision

S. 47 (Graf-Grossmann): © christoph Graf

S. 48 (Meier): © Marco Meier

S. 48 (Jungen): © christian Jungen

S. 49 (Ibello): © Irene Stiefel

S. 49 (rüffer): © Mali Lazell

S. 54 (1. Sp): © regula Meier

Presse Schweiz

rüffer & rub, edition 381

Alderstraße 21, cH 8008 Zürich

t +41 (0)44 381 77 30 

presse@ruefferundrub.ch

Presse Deutschland /Österreich

Politycki  & Partner

Schulweg 16, De 20259 Hamburg

t +49 (0)40 43 0931 50

f +49 (0)40 43 0931 515 

info@politycki-partner.de

www.politycki-partner.de

Alle Bücher bestellbar in guten Buchhandlungen Deutschlands, Österreichs und der 

Schweiz oder über www.ruefferundrub.ch und www.edition381.ch.

Saskia Noll

Art Director

Anne Rüffer

Verlegerin

Stefanie Keller

Presse

Mirella Moser

Praktikantin

Laila Defelice

Grafikerin

Felix Ghezzi

Lektor

55




